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Ehepartnern ergab für Religion, Moral, politische Eın- 'Tabelle Erziehungsziel Unabhängigkeit“
stellungen un: auch Sexualıtät besonders nıedrige Werte. Europa, Bevölkerung ab 18 Jahre
Im Verhaltnis zayıschen den (Jenerationen 1st dies noch
ausgepragter. Dıiıe Übereinstimmung In Fragen der elı- Es sınd der Ansıcht, Bevölkerung Altersgruppen Jahren

Kınder Ollten 1m El- ab 18 Jahre910N, der Moral, der Polıitık, der Sexualıtät, aber auch in ternhaus lernen, unab- insgesamt 18—24 2 5— 54 55—44

der Eınstellung anderen Menschen 1St 1er noch ger1n- hängıg und selbständıg
werden

Jahre
Ya Jahre  % Jahre

SCr Nur Prozent der Bundesrepublıkaner über 18 Bundesrep.Jahren geben d ähnliche Moralvorstellungen haben Deutschland 46 67 57
Dänemark 55 63 63 60WwWI1€e iıhre Eltern (ın den USA 84, 1n Luropa insgesamt 63
Großbritannien 23 26 2% 23Prozent). In relıg1ösen Fragen tfühlen sıch 1U  — DPro- Republık Irland 29 3/ 55 39
Holland D 59 27ZENT iıhren Eltern nahe (ın den USA /4) un In Fragen

20 Z Z 19der Sexualıtät Sar nUu  — 13 (ın den USA iımmerhın noch 41 Belgien
Frankreıch 16 26 28 15

Prozent). Elisabeth Noelle- Neumann hat A4US diesen und Spanıen 24 38 36
ÜAhnlichen Ergebnissen ihre Theorıe VO (GGenerationen- Italıen DD 29 37 24

bruch entwickelt (vgl Maı OS 205) Rıchtiger 1Sst
wohl,; VO einem Klima innerfamilıaler Distanzıertheit ın Die Vorteıiıle solcher Erziehung sınd offenkundıg, dıe iıhr
grundlegenden Lebensfragen sprechen. zugrundeliegenden Verhaltensambivalenzen auch.

Der Diıssens verstärkt sıch be] den Jugendlichen, zeichnet Vom unmıttelbar Erzieherischen abgesehen, ergeben sıch
sich aber bereıts be] den Eltern ab Man arrangılert sıch für das Bırchliche Handeln, SOWeIlt dieses auf Glaubens-
dabe1 emotıonal un bewußtseinsmäßıig iırgendwıe. Man vermittlung gerichtet ISt; unmıttelbar WEe1 Folgerungen:
I1STt durchaus überzeugt, Einfluß auf dıe eigenen Kınder Dıie innerfamilıale zweltanschauliche Pluralıtät, nıcht

haben Man weılß zugleıch, da{fß der FEinflu{(ß be1 welt- SCNH Heterogenität 1St ausgepragter, radıkaler als 1m üb-
anschaulichem Diıissens geringer ISt, aber INa  en beginnt auf lichen kirchlichen Reden VO Famlılıe ANSCHNOIMMCH wiırd.
den Einflu{fß be] weltanschaulichen Fragen VO  — vornher- Und „Dıie” Famıulıe 1St NUur e1n Tradıtionsträger
eın verzichten: Vorrangıge Erziehungsziele sınd prak- deren. Das Bemühen die Weitergabe des Glaubens
tische Fragen der Dıszıplın, des Sozialverhaltens (Beneh- hat deshalb berücksichtigen, dafß Tradıerung VO

INCIN, Umgang mı1t anderen Leuten UuSW.) un der Eın- Glauben NUu  — über ıne Vielzahl Gruppen un gesell-
übung In dıe praktische Lebensführung. schaftlicher Instanzen möglıch 1St; da{fß aber keıne andere
Die Einstellung ZU Glauben und dıe polıtischen Ansıchten voll kann, W as ın der Familulıie auställt. Neue For-
rangıeren Yanz ach der Baden-Württemberg- INEeE  . relıg1öser Gruppenbildung, W1€ S1€e sıch AA eıl 1ın
Umirage versuchen (ın Baden-Württemberg) die Einstel- den geistlichen ewegungen (vgl. ds Heitt, 428)
lung des Kındes Z Glauben NUu  — Prozent der Eltern un Basısgemeinden abzeichnen, sınd deshalb nıcht U  —_

beeinflussen, die polıtıschen Ansıchten o 1U  — ıne wünschenswerte Bereicherung des kirchlichen I52-
Prozent. Als NEUEC erzieherische Kompromißlinie scheıint bens, sondern werden einem WAar schmalen, aber
sıch (ebenfalls besonders ausgepräagt In der Bundesrepu- immer notwendıgeren Weg nıcht 11UT der Glaubensvertie-
blık) die Erziehung möglıchster Unabhängigkeıt un fung, sondern auch der Glaubensweıitergabe.
Selbständigkeıt herauszubilden. Davıd Seeber

„Alle Phänomene sıgnalısıeren eınen
tiefgreiftenden Umschlag‘““
Eın Gespräch mıt Hans Maıer
(Gewuwmnen dıe K rd}le des Irrationalen, miıtbedingt durch dıe Herr Mınıster, WeTLr gegenwärtig eın wen1g2 iın den
ım Umgang mA1t risıkoreichen Großtechniken ausgelösten Zeıtgeıist hineinhorcht, stellt unschwer fest, da{fß Ver-
Angste, die Oberhand über das dıe Moderne bestimmende nunttenthusıiasten und Vernunftftverächter sıch häufig 1n
Vertrauen ın die Gestaltungskraft der Vernunft® Was erg1ibt derselben Gruppe;, nıcht SCH In derselben DPerson

sıch daraus Herausforderungen für Politik und Kırche® streıten. ber W as 1St da Nebenschauplatz un W as

Dıies ı6E dıe Kernfrage des Jolgenden Gesprächs mAı1t dem Haupttrend? Ich meıne mı1ıt der Frage nıcht, die Zrö-
Keren Bataillone sınd: bel den Bewunderern oder be1ı denbayerischen Kultusminister UN Präsidenten des Zentral-

bomitees der deutschen Katholiken, Professor Hans Maıer. Verächtern, sondern welches dıe beherrschende Unter-
Die Fragen stellte Davıd Seeber. sStrömung ISt
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Maıer: Ich habe den Eındruck, dafß das Zutrauen ın die nıcht die Baumeıster, nıcht dıe Gestalter, sondern diıe
ordnende Kraft der Vernuntft insgesamt schwächer g- Mitfühlenden, die Miıtleıdenden, die Nachtwandler die
worden 1St och 1ın den sechzıger Jahren, noch ın der Szene der achtziger Jahre beherrschen. 7u betonen 1St
Studentenrevolte und iıhren mannıgfachen Ansätzen VO freilich: nırgends stärker als ın Deutschland, diese
Gesellschaftskritik lebte eın Vernunftpathos, das sıch Ausschläge des Zeıtgeıistes Ja oft 1Ns Extrem gyehen. SO
Lraute, die Gesellschaft S  e gestalten. Die kennzeich- W1€E die Studentenrevolte bei unNns EXtIrem rationalıstische
nende Devıse jener eıt autete: Dıie Lage 1St ‚War n  ‘9 Züge hatte, während ın Frankreich immer eın stärkerer
aber nıcht hoffnungslos. Lafßt uns alle Kräftte der Ver- Einschlag des Artistischen und Künstlerischen bemer-
nunft zusammennehmen, un dann werden WIr die Pro- ken WAafl, pragt sıch heute be] uns auch dıe Vernunft-
bleme lösen. Heute müfßte INa  s den Spruch umkehren: krıitiık stärker au  % In diıesen Zusammenhang gehört auch
Dıie Lage 1St hoffnungslos, aber nıcht Es herrscht der 7Zweiıtel der Wıssenschaft, der 7 weıte] Fach-
das Geftühl VOTL. WIr haben die Dıinge nıcht mehr In der INannı, und W as umgekehrt auch dazu gehört, das Ver-
and Es geschieht eLWwWAaS MmMIt uns, WIr werden mıtge- Lrauen in den Nıchtfachmann. Bezeichnend dafür 1St die
ommmMmen auf ıne Reıse, deren Ende letztlich nıcht ab- Dıskussion dıe Ethık-Kommiuissionen. Fachleute gel-
sehbar 1St ten da grundsätzlıch als befangen, dem „Laien“ wırd e1-

genartıgerweılse eher Ile diese Phänomene
sıgnalısıeren ohl eınen tiıefergehenden Umschlag. ber
vielleicht 1St das 1U  — eın Eındruck, der In wenıgen Jahren‚Nıcht dıe Gestalter, sondern die
wıeder korriglert wiırd.Mıtleıdenden scheinen dıie XOer Jahre

beherrschen“ ber Umschlag VO  - gestalterischen Zukunttshoff-
NUNSCH ın somnambulen Fatalısmus MUu: nıcht das gle1-

Nımmt das Zutrauen ın die polıtisch ordnende Ver- che se1ın WI1e€e Umschlag der gemeınsamen Vernuntft ın
nunft bzw In dıe Vernünftigkeıt VO  S Politik ab, oder Irrationalıtät
drückt sıch darın ELWAaS WI1e€e ıne NEUC Lebensphilosophie Maıer: Rıchtig. Manches IST auch eintach ıne Wellenbe-aus”

WCBUNS des Zeıtgeıistes. Auf ıne eıt des Rationaliısmus
Maıer Es geht dabei eın Lebensgefühl, das siıch ın tolgt ıne andere, die die Rationalıtät kritisch auf den
verschiedenen Bereichen außert. Man ann das vielen Prütstand stellt. Auf Voltaıire-Zeıten tolgen Rousseau-
Beispielen ablesen. Ich Nn erstens dıe Sprache. Di1e Zeıten, auf die zweıte Aufklärung tolgt der romantısche
Sprache der Gesellschattskritik ın den sechzıger Jahren Rücksto(f. Man hat In den sechzıger und sıebziger Jahren
War rationalıstisch, kritisch; durch dıe heutige Jugend- die Probleme durchaus empfunden, aber INa  > hat S1e für
sprache gyeht eın Ton emotıonaler Selbstbezogenheıt. lösbar gehalten. Es WAar ıne eıt der Planungsgläubig-
„Ich hab noch nıchts VO mI1r gehabt  C  ’ dieser Satz VO keıt. Man hat MHMECNES Miıttel mobilisiert und NECUC Wege
Konstantın Wecker 1St für miıch ein Schlüsselwort für dıe eingeschlagen. Heute nımmt das Getühl Z da{fß die Pro-
Sprache der achtziger Jahre der nehmen SI1e dıe Kün- bleme übermächtıig sınd, da{fß ZWAar Lösungswege erkenn-
STE Es herrscht das Aleatorıische, der Zufall wırd nıcht bar, aber ZUuU eıl nıcht mehr gangbar sınd. Es kommt
NUr als kleine Nebenfolge 1n auf SCHOMMMECN, wırd iın hinzu, da{fß die Rationalıtät In manchen Bereichen ich
vielen modernen Strömungen geradezu ZU Prinzıp VO Zn gegensätzliıche WI1eEe Landwirtschaftspolitik, Ent-
Kunst gemacht. Nehmen S1e dıe Musık Es WAar für mich wıcklungspolıtik, Verteidigungspolitik In iıhren Begrün-
höchst aufschlußreich, WI1e€e In dem mıt Pauken un dungs- und Erklärungsmustern ngespann wiırd, da
T’rompeten gefelerten Bach-Jahr plötzlıch diıe tragısch- sıch Vernuntftt un Unsınn gefährlich nahekommenInterview  415  Maier: Ich habe den Eindruck, daß das Zutrauen in die  nicht die Baumeister, nicht die Gestalter, sondern die  ordnende Kraft der Vernunft insgesamt schwächer ge-  Mitfühlenden, die Mitleidenden, die Nachtwandler die  worden ist. Noch in den sechziger Jahren, noch in der  Szene der achtziger Jahre zu beherrschen. Zu betonen ist  Studentenrevolte und ihren mannigfachen Ansätzen von  freilich: nirgends stärker als in Deutschland, wo diese  Gesellschaftskritik lebte ein Vernunftpathos, das sich zu-  Ausschläge des Zeitgeistes ja oft ins Extrem gehen. So  traute, die Gesellschaft neu zu gestalten. Die kennzeich-  wie die Studentenrevolte bei uns extrem rationalistische  nende Devise jener Zeit lautete: Die Lage ist zwar ernst,  Züge hatte, während in Frankreich immer ein stärkerer  aber nicht hoffnungslos. Laßt uns alle Kräfte der Ver-  Einschlag des Artistischen und Künstlerischen zu bemer-  nunft zusammennehmen, und dann werden wir die Pro-  ken war, so prägt sich heute bei uns auch die Vernunft-  bleme lösen. Heute müßte man den Spruch umkehren:  kritik stärker aus. In diesen Zusammenhang gehört auch  Die Lage ist hoffnungslos, aber nicht ernst. Es herrscht  der Zweifel an der Wissenschaft, der Zweifel am Fach-  das Gefühl vor: wir haben die Dinge nicht mehr in der  mann, und was umgekehrt auch dazu gehört, das Ver-  Hand. Es geschieht etwas mit uns, wir werden mitge-  trauen in den Nichtfachmann. Bezeichnend dafür ist die  nommen auf eine Reise, deren Ende letztlich nicht ab-  Diskussion um die Ethik-Kommissionen. Fachleute gel-  sehbar ist.  ten da grundsätzlich als befangen, dem „Laien“ wird ei-  genartigerweise eher vertraut. Alle diese Phänomene  signalisieren wohl einen tiefergehenden Umschlag. Aber  vielleicht ist das nur ein Eindruck, der in wenigen Jahren  „Nicht die Gestalter, sondern die  wieder korrigiert wird.  Mitleidenden scheinen die 80er Jahre  zu beherrschen“  HK: Aber Umschlag von gestalterischen Zukunftshoff-  nungen in somnambulen Fatalismus muß nicht das glei-  HK: Nimmt das Zutrauen in die politisch ordnende Ver-  che sein wie Umschlag der gemeinsamen Vernunft in  nunft bzw. in die Vernünftigkeit von Politik ab, oder  Irrationalıtät ...  drückt sich darin etwas wie eine neue Lebensphilosophie  Maier: Richtig. Manches ist auch einfach eine Wellenbe-  aus?  wegung des Zeitgeistes. Auf eine Zeit des Rationalismus  Maier: Es geht dabei um ein Lebensgefühl, das sich in  folgt eine andere, die die Rationalität kritisch auf den  verschiedenen Bereichen äußert. Man kann das an vielen  Prüfstand stellt. Auf Voltaire-Zeiten folgen Rousseau-  Beispielen ablesen. Ich nenne erstens die Sprache. Die  Zeiten, auf die zweite Aufklärung folgt der romantische  Sprache der Gesellschaftskritik in den sechziger Jahren  Rückstoß. Man hat in den sechziger und siebziger Jahren  war rationalistisch, kritisch; durch die heutige Jugend-  die Probleme durchaus empfunden, aber man hat sie für  sprache geht ein Ton emotionaler Selbstbezogenheit:  lösbar gehalten. Es war eine Zeit der Planungsgläubig-  „Ich hab noch nichts von mir gehabt“, dieser Satz von  keit. Man hat neue Mittel mobilisiert und neue Wege  Konstantin Wecker ist für mich ein Schlüsselwort für die  eingeschlagen. Heute nimmt das Gefühl zu, daß die Pro-  Sprache der achtziger Jahre. Oder nehmen Sie die Kün-  bleme übermächtig sind, daß zwar Lösungswege erkenn-  ste: Es herrscht das Aleatorische, der Zufall wird nicht  bar, aber zum Teil nicht mehr gangbar sind. Es kommt  nur als kleine Nebenfolge in Kauf genommen, er wird in  hinzu, daß die Rationalität in manchen Bereichen — ich  vielen modernen Strömungen geradezu zum Prinzip von  nenne so gegensätzliche wie Landwirtschaftspolitik, Ent-  Kunst gemacht. Nehmen Sie die Musik: Es war für mich  wicklungspolitik, Verteidigungspolitik — in ihren Begrün-  höchst aufschlußreich, wie in dem mit Pauken und  dungs- und Erklärungsmustern so angespannt wird, daß  Trompeten gefeierten Bach-Jahr plötzlich die tragisch-  sich Vernunft und Unsinn gefährlich nahekommen ...  somnambule Figur Mozarts in den Vordergrund trat.  Hier der große Gesetzgeber der Musik — dort ein Lei-  HK: Was ja wohl bedeutet, daß Politik zum Trans-  porteur und Verstärker von Irrationalität wird ...  dender, ein Fatalist. Nicht zu reden von der unerhörten  Wirkung Schuberts und Mahlers heute, die ja beide  Maier: Das kann durchaus sein. Ich würde aber eine Ein-  keine Komponisten sind, die uns eine Vorstellung plan-  schränkung machen. Solche Probleme werden im allge-  voller Ordnung vermitteln, sondern doch viel eher den  meinen iın Ländern alter politischer Kultur wie Frank-  reich und England immer noch bewältigt. Selbst die  Eindruck der Zufälligkeit, des Unberechenbaren, der Fa-  talität.  Absurditäten moderner Verteidigungspolitik, die mit  dem Untergang drohen muß, um einen Zustand des Frie-  HK: Zeichnen sich damit „neue“ Leitbilder für die näch-  dens zu erhalten, erscheinen in der Logik eines Mannes  sten Jahre ab? Und wenn ja, müssen diese nicht eher ge-  wie Andre Glucksmann noch als rational. Die Angst vor  deutet werden als ein Nachlassen des Zutrauens in die  eigenen Kräfte, nachdem — objektiv — die Grenzen des-  der Atombombe ist die Verständigung derer, die sich  nicht mehr verständigen können. In Deutschland wirkt  sen deutlicher werden, was der Mensch darf, wenn er  sich nicht selbst zerstören will, denn als Vernunftverfall  ein solcher Satz zynisch, vielleicht auch deswegen, weil  wir keine auf Machiavell und verwandte Geister ge-  im eigentlichen Sinne?  stützte Vernunftkultur haben, die dann auch solche  Maier: Das ist schwer zu sagen. Auf jeden Fall scheinen  Grenzsituationen aufarbeitet ...somnambule Fıgur Ozarts 1ın den Vordergrund ral
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Wırkung Schuberts und Mahlers heute, die Ja beıde Maıer: Das kann durchaus selin. Ich würde aber ıne Eın-
keine Komponıisten sınd, dıe uns iıne Vorstellung plan- schränkung machen. Solche Probleme werden im allge-
voller Ordnung vermitteln, sondern doch viel eher den meınen In Ländern alter polıtıscher Kultur WI1€e Frank-

reich und England ımmer noch bewältigt. Selbst dieEındruck der Zutälligkeıt, des Unberechenbaren, der Fa-
talıtät. Absurdıitäten moderner Verteidigungspolıitik, dıe mıt

dem Untergang drohen mufßßs, eıinen Zustand des Frıe-Zeichnen sıch damıt „neue” Leitbilder für die näch- dens erhalten, erscheinen In der Logık eines Mannes
Sten Jahre ab? Und WEenNn Ja, mussen diese nıcht eher SC WwW1€ Andre Glucksmann noch als ratıonal. Dıi1e ngst VOTdeutet werden als eın Nachlassen des /Zutrauens ın die
eiıgenen Kräfte, nachdem objektiv die Grenzen des- der Atombombe 1St die Verständigung derer, die sıch

nıcht mehr verständıgen können. In Deutschland wirkt
sCnMh deutlicher werden, W as der Mensch darf, WENN

sıch nıcht selbst zerstoren will, denn als Vernunfttvertfall eın solcher Satz zynısch, vielleicht auch deswegen, weıl
WITFr keine auf Machıiavell un verwandte Geılster g-im eigentlıchen Sınne ”
tutzte Vernunttkultur haben, die dann auch solche

Maıer: Das 1St schwer SCHh Auf jeden Fall scheinen Grenzsıtuationen autarbeıtet
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Dıie Wahrheit wäre dann, da{fß ratıonal 1'- stäbe und Werte seiLizen Während Schweden dıe
LETE Politik bedeutet, selbst mıt dem Absurden, auch mıt Grenzwerte der Radioaktivität auf 2000 Becquerel test-
den Absurdıtäten VO Macht, verstanden als gegenseıtl- legte, die Schweiz 08 auf 5100, gıngen die Bundesbe-
SCS Bedrohungspotentıial;, vernunftbezogen umzugehen. hörden generell autf 500, einzelne Landesregierungen aut

oder SAl auf herunter. Das 1St eın Einbruch VO Ir-Maıer: Jawohl, das ISt Die Rationalıtät reicht viel we1- rationalıtät, W1€e beängstigender nıcht seın könnte, weıl
ter und rag viel stärker, als WIr zugeben. ber die Deut- Wissenschaft un Polıitik 1ın gleicher Weıse diskredi-schen solche Grenzwerte, solche außersten tlert werden.Belastungen des ratıonalen Kalküls der Grenze Z

Unvernuntft nNnUu  a sehr schwer. Ist das Problem nıcht eher, da{fß Staat un Büfger
sıch nıcht 1mM klaren sınd, W AasSs der Staat ın eıner solchen
Sıtuation überhaupt eısten kann?

„Eın Einbruch Irrationalıtät, W1€ Maıer: Ich würde Ihnen InSOWweIlt zustiımmen, als tfür die
beängstigender nıcht seın könnte“ Stimmungsdemokratıe elines typisch iSst; iın Normalzeıten

wiırd der Staat heruntergeregelt einem bloßen Apparatıne Lieblingskategorıie heißt Betroffenheıt, Betrotf- der Daseinsvorsorge. Er soll, freı nach Heıinrich Böll, fürenheıt allerdings VO EXiIrem lebensbedrohenden Getah- dıe Müllabtuhr SOTrgen un für nıcht viel mehr. In Krı-
a senzeıten aber soll dieser Nachtwächterstaat dann aut
Maıer: egen Betroffenheıt, Betroffensein wäre nıchts einmal allmächtig un allwissend se1ın, un: das geht eben

nıcht. Man ann nıcht In Normalzeıten den Staat zuSCH gyınge diese Formel nıcht oft einher mıt Ver-
nuntftabwehr un: Gesprächsverweigerung. Typisch 1St Bettler der Treppe machen un dann EeErWwarten, da
tür miıch der Satz VO Robert Jungk: “Ich ll nıcht sach- ıIn Krıiısenzeıten plötzlich der allmächtige un allwıs-
ıch se1n, IC bın besorgt. ” Setzen WIr sachlich für ratlo- sende Levjathan 1St, den viele In einem geheimen Maso-

chismus herbeisehnen.nal; heißt das Mır geht CS überhaupt nıcht mehr
darum, mıt Miıtteln der kalkulierenden Ratıo dıe kleine-
e  — un größeren hel gegeneinander abzuwägen, SON- „Auf der Vermutung der Vernunftdern entscheidend 1STt C mitzuschwingen ın einer Stim-
MUN$S. Normalerweıse sucht der Politiker, aber auch der beruht die NZ moderne
Publizist den VWeg Z Publikum über diıe vermiıttelnde Demokratıie“
Vernunft, die Ja die gemeınsame Sprache aller iın eıner

Im Regelfall LUL Politik alles, sıch selbstaufgeklärten Demokratie seın sollte. Heute I1STt der Polıiti-
ker WIe der Publıizıst ın Deutschland 1mM Regelfall g- überfordern bzw den Leuten suggerleren, alle

Probleme se]len lösbar Im übrıgen scheinen sıch ParteıenZWUNSCNH, zumiıindest iıne OQuvertüre vorzuschalten, ın
der öffentlich mitleıdet, dıe Stimmung mıtträgt und als Produzenten VO  : Stimmungsdemokratıe ganz ohl
Ängsten, Bedrohungen teilnımmt. S dann annn fühlen
tionale Gründe geltend machen. Oftften gestanden: ich Maıer: Gewiß, o1bt vollmundıge Parolen WwW1e WIr wol-
finde das manchmal entwürdıgend. Verraten WIr Deut- len mehr Demokratie SCH416  Interview  HK: Die Wahrheit wäre dann, daß rational verantwor-  stäbe und Werte zu setzen. Während Schweden die  tete Politik bedeutet, selbst mit dem Absurden, auch mit  Grenzwerte der Radioaktivität auf 2000 Becquerel fest-  den Absurditäten von Macht, verstanden als gegenseiti-  legte, die Schweiz sogar auf 3100, gingen die Bundesbe-  ges Bedrohungspotential, vernunftbezogen umzugehen.  hörden generell auf 500, einzelne Landesregierungen auf  50 oder gar auf 20 herunter. Das ist ein Einbruch von Ir-  Maier: Jawohl, das ist es. Die Rationalität reicht viel wei-  rationalität, wie er beängstigender nicht sein könnte, weil  ter und trägt viel stärker, als wir zugeben. Aber die Deut-  so Wissenschaft und Politik in gleicher Weise diskredi-  schen ertragen solche Grenzwerte, solche äußersten  tiert werden.  Belastungen des rationalen Kalküls an der Grenze zur  Unvernunft nur sehr schwer.  HK: Ist das Problem nicht eher, daß Staat und Büfger  sich nicht im klaren sind, was der Staat in einer solchen  Situation überhaupt leisten kann?  „Ein Einbruch an Irrationalıtät, wıe er  Maier: Ich würde Ihnen insoweit zustimmen, als für die  beängstigender nıcht sein könnte“  Stimmungsdemokratie eines typisch ist: in Normalzeiten  wird der Staat heruntergeregelt zu einem bloßen Apparat  HK: Eine Lieblingskategorie heißt Betroffenheit, Betrof-  der Daseinsvorsorge. Er soll, frei nach Heinrich Böll, für  fenheit allerdings von extrem lebensbedrohenden Gefah-  die Müllabfuhr sorgen und für nicht viel mehr. In Kri-  ren  senzeiten aber soll dieser Nachtwächterstaat dann auf  Maier: Gegen Betroffenheit, Betroffensein wäre nichts  einmal allmächtig und allwissend sein, und das geht eben  nicht. Man kann nicht in Normalzeiten den Staat zum  zu sagen — ginge diese Formel nicht oft einher mit Ver-  nunftabwehr und Gesprächsverweigerung. Typisch ist  Bettler unter der Treppe machen und dann erwarten, daß  für mich der Satz von Robert Jungk: „Ich will nicht sach-  er in Krisenzeiten plötzlich der allmächtige und allwis-  lich sein, ich bin besorgt.“ Setzen wir sachlich für ratio-  sende Leviathan ist, den viele in einem geheimen Maso-  chismus herbeisehnen.  nal, so heißt das: Mir geht es überhaupt nicht mehr  darum, mit Mitteln der kalkulierenden Ratio die kleine-  ren und größeren Übel gegeneinander abzuwägen, son-  „Auf der Vermutung der Vernunft  dern entscheidend ist es, mitzuschwingen in einer Stim-  mung. Normalerweise sucht der Politiker, aber auch der  beruht die ganze moderne  Publizist den Weg zum Publikum über die vermittelnde  Demokratie“  Vernunft, die ja die gemeinsame Sprache aller in einer  HK: Im Regelfall tut Politik alles, um sich selbst zu  aufgeklärten Demokratie sein sollte. Heute ist der Politi-  ker wie der Publizist in Deutschland im Regelfall ge-  überfordern bzw. um den Leuten zu suggerieren, alle  Probleme seien lösbar. Im übrigen scheinen sich Parteien  zwungen, zumindest eine Ouvertüre vorzuschalten, in  der er öffentlich mitleidet, die Stimmung mitträgt und an  als Produzenten von Stimmungsdemokratie ganz wohl  Ängsten, Bedrohungen teilnimmt. Erst dann kann er ra-  zu fühlen  tionale Gründe geltend machen. Offen gestanden: ich  Maier: Gewiß, es gibt vollmundige Parolen wie: wir wol-  finde das manchmal entwürdigend. Verraten wir Deut-  len mehr Demokratie wagen ...  schen die Vernunft so leicht?  HK: Ich meine, im Unionslager nicht weniger Vollmun-  HK: In Zeiten öffentlicher Ängste wird Vernunft immer  diges gehört zu haben  von Stimmungen überwuchert. Angesichts einer Kata-  Maier: Mag sein. Ich will grundsätzlich überhaupt keine  strophe wie der von Tschernobyl ist so etwas wohl auch  Partei ausschließen. Wir müssen aber auch sehen, daß  verständlich ...  die Fähigkeit des Staates, Probleme zu lösen, in einer  Demokratie an vielfältige Bedingungen geknüpft ist. Zu-  Maier: Mich ängstigt in bezug auf uns hier weniger  Tschernobyl als gewisse Erscheinungen von Stimmungs-  nächst einmal müssen Probleme allgemein erkannt sein,  demokratie, die sich in diesem Gefolge breit gemacht ha-  bevor an eine Lösung zu denken ist. Es ist ein Irrtum zu  ben. Es hat sich ja auch inzwischen gezeigt, daß die  meinen, es genüge eine aufgeklärte Obrigkeit, die etwas  realen Gefahren überschätzt worden sind.  anschafft. Solange der Leidensdruck nicht allgemein ist,  kann man die Probleme nicht lösen. Sobald es aber allen  HK: Aber im Moment, wo es passierte, konnte dies nie-  weh tut, ist es für eine Lösung oft schon zu spät. Wer  mand zuverlässig abschätzen. Die politische Führung  selbst glänzte durch reaktive Hilflosigkeit ...  früher ansetzt, stößt in der Regel auf den erstaunten Wi-  derstand derer, die die Probleme noch nicht sehen.  Maier: Es war kein durchgespielter Fall, und die Zustän-  HK: Wie meinen Sie das? Viele werden eher umgekehrt  digkeiten waren nicht klar geregelt. Insofern haben Sie  recht. Aber es gab eben auch Überangebote an wissen-  argumentieren: Man müsse sich die Angst erst aus den  Lungen schreien, bis Politiker nachdenklich werden ...  schaftlichen Behauptungen, so daß es schwer wurde,  Wissenschaft überhaupt noch dingfest zu machen. Und  Maier: Ich meine z.B. den recht unterschiedlichen Be-  die politische Seite zeigte sich unfähig, einheitliche Maß-  wußtseinsstand in Deutschland und in den europäischenschen die Vernuntft leicht? Ich meıne, 1m Unionslager nıcht wenıger Vollmun-

In Zeıten öffenrtlicher Ängste wırd Vernunft ımmer dıges gehört haben
VO  S Stiımmungen überwuchert. Angesichts einer Kata- Maıer Mag seln. Ich 111 grundsätzlıch überhaupt keıinestrophe W1€ der VO T’schernobyl 1St ELWAaS ohl auch Parte1ı ausschließen. Wır muUssen aber auch sehen, da{ßverständlich dıe Fähigkeıit des Staates, Probleme lösen, in eıner

Demokratıe vielfältige Bedingungen geknüpft 1St. Zu=Maıer Miıch ängstigt In bezug auf uns hıer wenıger
T’schernobyl als ZEWI1SSE Erscheinungen VO  w Stiımmungs- nächst eiınmal mUüssen Probleme allgemeın erkannt se1n,
demokratie, die sıch in diesem Gefolge breit gemacht ha- bevor iıne Lösung denken 1St. Es 1St eın Irrtum
ben Es hat sıch Ja auch inzwischen gezelgt, da{(ß die meınen, genüge iıne aufgeklärte Obrigkeıt, dıe EeLWAas

realen Getahren überschätzt worden sınd. anschafftft. Solange der Leidensdruck nıcht allgemeın 1St,
kann INa  —_ die Probleme nıcht lösen. Sobald aber allenber 1mM Moment, passıerte, konnte dies nlıe- weh UU 1St tür i1ıne Lösung oft schon Spat Wermand zuverlässıg abschätzen. Dıie polıtische Führung

selbst ylänzte durch reaktıve Hilflosigkeit416  Interview  HK: Die Wahrheit wäre dann, daß rational verantwor-  stäbe und Werte zu setzen. Während Schweden die  tete Politik bedeutet, selbst mit dem Absurden, auch mit  Grenzwerte der Radioaktivität auf 2000 Becquerel fest-  den Absurditäten von Macht, verstanden als gegenseiti-  legte, die Schweiz sogar auf 3100, gingen die Bundesbe-  ges Bedrohungspotential, vernunftbezogen umzugehen.  hörden generell auf 500, einzelne Landesregierungen auf  50 oder gar auf 20 herunter. Das ist ein Einbruch von Ir-  Maier: Jawohl, das ist es. Die Rationalität reicht viel wei-  rationalität, wie er beängstigender nicht sein könnte, weil  ter und trägt viel stärker, als wir zugeben. Aber die Deut-  so Wissenschaft und Politik in gleicher Weise diskredi-  schen ertragen solche Grenzwerte, solche äußersten  tiert werden.  Belastungen des rationalen Kalküls an der Grenze zur  Unvernunft nur sehr schwer.  HK: Ist das Problem nicht eher, daß Staat und Büfger  sich nicht im klaren sind, was der Staat in einer solchen  Situation überhaupt leisten kann?  „Ein Einbruch an Irrationalıtät, wıe er  Maier: Ich würde Ihnen insoweit zustimmen, als für die  beängstigender nıcht sein könnte“  Stimmungsdemokratie eines typisch ist: in Normalzeiten  wird der Staat heruntergeregelt zu einem bloßen Apparat  HK: Eine Lieblingskategorie heißt Betroffenheit, Betrof-  der Daseinsvorsorge. Er soll, frei nach Heinrich Böll, für  fenheit allerdings von extrem lebensbedrohenden Gefah-  die Müllabfuhr sorgen und für nicht viel mehr. In Kri-  ren  senzeiten aber soll dieser Nachtwächterstaat dann auf  Maier: Gegen Betroffenheit, Betroffensein wäre nichts  einmal allmächtig und allwissend sein, und das geht eben  nicht. Man kann nicht in Normalzeiten den Staat zum  zu sagen — ginge diese Formel nicht oft einher mit Ver-  nunftabwehr und Gesprächsverweigerung. Typisch ist  Bettler unter der Treppe machen und dann erwarten, daß  für mich der Satz von Robert Jungk: „Ich will nicht sach-  er in Krisenzeiten plötzlich der allmächtige und allwis-  lich sein, ich bin besorgt.“ Setzen wir sachlich für ratio-  sende Leviathan ist, den viele in einem geheimen Maso-  chismus herbeisehnen.  nal, so heißt das: Mir geht es überhaupt nicht mehr  darum, mit Mitteln der kalkulierenden Ratio die kleine-  ren und größeren Übel gegeneinander abzuwägen, son-  „Auf der Vermutung der Vernunft  dern entscheidend ist es, mitzuschwingen in einer Stim-  mung. Normalerweise sucht der Politiker, aber auch der  beruht die ganze moderne  Publizist den Weg zum Publikum über die vermittelnde  Demokratie“  Vernunft, die ja die gemeinsame Sprache aller in einer  HK: Im Regelfall tut Politik alles, um sich selbst zu  aufgeklärten Demokratie sein sollte. Heute ist der Politi-  ker wie der Publizist in Deutschland im Regelfall ge-  überfordern bzw. um den Leuten zu suggerieren, alle  Probleme seien lösbar. Im übrigen scheinen sich Parteien  zwungen, zumindest eine Ouvertüre vorzuschalten, in  der er öffentlich mitleidet, die Stimmung mitträgt und an  als Produzenten von Stimmungsdemokratie ganz wohl  Ängsten, Bedrohungen teilnimmt. Erst dann kann er ra-  zu fühlen  tionale Gründe geltend machen. Offen gestanden: ich  Maier: Gewiß, es gibt vollmundige Parolen wie: wir wol-  finde das manchmal entwürdigend. Verraten wir Deut-  len mehr Demokratie wagen ...  schen die Vernunft so leicht?  HK: Ich meine, im Unionslager nicht weniger Vollmun-  HK: In Zeiten öffentlicher Ängste wird Vernunft immer  diges gehört zu haben  von Stimmungen überwuchert. Angesichts einer Kata-  Maier: Mag sein. Ich will grundsätzlich überhaupt keine  strophe wie der von Tschernobyl ist so etwas wohl auch  Partei ausschließen. Wir müssen aber auch sehen, daß  verständlich ...  die Fähigkeit des Staates, Probleme zu lösen, in einer  Demokratie an vielfältige Bedingungen geknüpft ist. Zu-  Maier: Mich ängstigt in bezug auf uns hier weniger  Tschernobyl als gewisse Erscheinungen von Stimmungs-  nächst einmal müssen Probleme allgemein erkannt sein,  demokratie, die sich in diesem Gefolge breit gemacht ha-  bevor an eine Lösung zu denken ist. Es ist ein Irrtum zu  ben. Es hat sich ja auch inzwischen gezeigt, daß die  meinen, es genüge eine aufgeklärte Obrigkeit, die etwas  realen Gefahren überschätzt worden sind.  anschafft. Solange der Leidensdruck nicht allgemein ist,  kann man die Probleme nicht lösen. Sobald es aber allen  HK: Aber im Moment, wo es passierte, konnte dies nie-  weh tut, ist es für eine Lösung oft schon zu spät. Wer  mand zuverlässig abschätzen. Die politische Führung  selbst glänzte durch reaktive Hilflosigkeit ...  früher ansetzt, stößt in der Regel auf den erstaunten Wi-  derstand derer, die die Probleme noch nicht sehen.  Maier: Es war kein durchgespielter Fall, und die Zustän-  HK: Wie meinen Sie das? Viele werden eher umgekehrt  digkeiten waren nicht klar geregelt. Insofern haben Sie  recht. Aber es gab eben auch Überangebote an wissen-  argumentieren: Man müsse sich die Angst erst aus den  Lungen schreien, bis Politiker nachdenklich werden ...  schaftlichen Behauptungen, so daß es schwer wurde,  Wissenschaft überhaupt noch dingfest zu machen. Und  Maier: Ich meine z.B. den recht unterschiedlichen Be-  die politische Seite zeigte sich unfähig, einheitliche Maß-  wußtseinsstand in Deutschland und in den europäischenfrüher AaNSELZLT, stöfßt ın der Regel auf den erstaunten W 1-
derstand derer, dıe diıe Probleme noch nıcht sehen.

Maıer Es W ar eın durchgespielter Fall, und die Zustän- Wıe meınen S1ıe das? Vıele werden eher umgekehrtdigkeıiten nıcht klar geregelt. Insotern haben S1e
recht. ber gab eben auch Überangebote wI1Issen- argumentieren: Man mMUSSse sıch dıe ngst RTrSE Aaus den

Lungen schreıen, bıs Politiker nachdenklich werden416  Interview  HK: Die Wahrheit wäre dann, daß rational verantwor-  stäbe und Werte zu setzen. Während Schweden die  tete Politik bedeutet, selbst mit dem Absurden, auch mit  Grenzwerte der Radioaktivität auf 2000 Becquerel fest-  den Absurditäten von Macht, verstanden als gegenseiti-  legte, die Schweiz sogar auf 3100, gingen die Bundesbe-  ges Bedrohungspotential, vernunftbezogen umzugehen.  hörden generell auf 500, einzelne Landesregierungen auf  50 oder gar auf 20 herunter. Das ist ein Einbruch von Ir-  Maier: Jawohl, das ist es. Die Rationalität reicht viel wei-  rationalität, wie er beängstigender nicht sein könnte, weil  ter und trägt viel stärker, als wir zugeben. Aber die Deut-  so Wissenschaft und Politik in gleicher Weise diskredi-  schen ertragen solche Grenzwerte, solche äußersten  tiert werden.  Belastungen des rationalen Kalküls an der Grenze zur  Unvernunft nur sehr schwer.  HK: Ist das Problem nicht eher, daß Staat und Büfger  sich nicht im klaren sind, was der Staat in einer solchen  Situation überhaupt leisten kann?  „Ein Einbruch an Irrationalıtät, wıe er  Maier: Ich würde Ihnen insoweit zustimmen, als für die  beängstigender nıcht sein könnte“  Stimmungsdemokratie eines typisch ist: in Normalzeiten  wird der Staat heruntergeregelt zu einem bloßen Apparat  HK: Eine Lieblingskategorie heißt Betroffenheit, Betrof-  der Daseinsvorsorge. Er soll, frei nach Heinrich Böll, für  fenheit allerdings von extrem lebensbedrohenden Gefah-  die Müllabfuhr sorgen und für nicht viel mehr. In Kri-  ren  senzeiten aber soll dieser Nachtwächterstaat dann auf  Maier: Gegen Betroffenheit, Betroffensein wäre nichts  einmal allmächtig und allwissend sein, und das geht eben  nicht. Man kann nicht in Normalzeiten den Staat zum  zu sagen — ginge diese Formel nicht oft einher mit Ver-  nunftabwehr und Gesprächsverweigerung. Typisch ist  Bettler unter der Treppe machen und dann erwarten, daß  für mich der Satz von Robert Jungk: „Ich will nicht sach-  er in Krisenzeiten plötzlich der allmächtige und allwis-  lich sein, ich bin besorgt.“ Setzen wir sachlich für ratio-  sende Leviathan ist, den viele in einem geheimen Maso-  chismus herbeisehnen.  nal, so heißt das: Mir geht es überhaupt nicht mehr  darum, mit Mitteln der kalkulierenden Ratio die kleine-  ren und größeren Übel gegeneinander abzuwägen, son-  „Auf der Vermutung der Vernunft  dern entscheidend ist es, mitzuschwingen in einer Stim-  mung. Normalerweise sucht der Politiker, aber auch der  beruht die ganze moderne  Publizist den Weg zum Publikum über die vermittelnde  Demokratie“  Vernunft, die ja die gemeinsame Sprache aller in einer  HK: Im Regelfall tut Politik alles, um sich selbst zu  aufgeklärten Demokratie sein sollte. Heute ist der Politi-  ker wie der Publizist in Deutschland im Regelfall ge-  überfordern bzw. um den Leuten zu suggerieren, alle  Probleme seien lösbar. Im übrigen scheinen sich Parteien  zwungen, zumindest eine Ouvertüre vorzuschalten, in  der er öffentlich mitleidet, die Stimmung mitträgt und an  als Produzenten von Stimmungsdemokratie ganz wohl  Ängsten, Bedrohungen teilnimmt. Erst dann kann er ra-  zu fühlen  tionale Gründe geltend machen. Offen gestanden: ich  Maier: Gewiß, es gibt vollmundige Parolen wie: wir wol-  finde das manchmal entwürdigend. Verraten wir Deut-  len mehr Demokratie wagen ...  schen die Vernunft so leicht?  HK: Ich meine, im Unionslager nicht weniger Vollmun-  HK: In Zeiten öffentlicher Ängste wird Vernunft immer  diges gehört zu haben  von Stimmungen überwuchert. Angesichts einer Kata-  Maier: Mag sein. Ich will grundsätzlich überhaupt keine  strophe wie der von Tschernobyl ist so etwas wohl auch  Partei ausschließen. Wir müssen aber auch sehen, daß  verständlich ...  die Fähigkeit des Staates, Probleme zu lösen, in einer  Demokratie an vielfältige Bedingungen geknüpft ist. Zu-  Maier: Mich ängstigt in bezug auf uns hier weniger  Tschernobyl als gewisse Erscheinungen von Stimmungs-  nächst einmal müssen Probleme allgemein erkannt sein,  demokratie, die sich in diesem Gefolge breit gemacht ha-  bevor an eine Lösung zu denken ist. Es ist ein Irrtum zu  ben. Es hat sich ja auch inzwischen gezeigt, daß die  meinen, es genüge eine aufgeklärte Obrigkeit, die etwas  realen Gefahren überschätzt worden sind.  anschafft. Solange der Leidensdruck nicht allgemein ist,  kann man die Probleme nicht lösen. Sobald es aber allen  HK: Aber im Moment, wo es passierte, konnte dies nie-  weh tut, ist es für eine Lösung oft schon zu spät. Wer  mand zuverlässig abschätzen. Die politische Führung  selbst glänzte durch reaktive Hilflosigkeit ...  früher ansetzt, stößt in der Regel auf den erstaunten Wi-  derstand derer, die die Probleme noch nicht sehen.  Maier: Es war kein durchgespielter Fall, und die Zustän-  HK: Wie meinen Sie das? Viele werden eher umgekehrt  digkeiten waren nicht klar geregelt. Insofern haben Sie  recht. Aber es gab eben auch Überangebote an wissen-  argumentieren: Man müsse sich die Angst erst aus den  Lungen schreien, bis Politiker nachdenklich werden ...  schaftlichen Behauptungen, so daß es schwer wurde,  Wissenschaft überhaupt noch dingfest zu machen. Und  Maier: Ich meine z.B. den recht unterschiedlichen Be-  die politische Seite zeigte sich unfähig, einheitliche Maß-  wußtseinsstand in Deutschland und in den europäischenschaftliıchen Behauptungen, da{fß schwer wurde,
Wissenschaft überhaupt noch dingfest machen. Und Maıer: Ich meıne z B den recht unterschiedlichen Be-
die politische Seılte zeıgte sıch unfähig, einheıtliche Ma{fßs- wufltseinsstand In Deutschland und In den europäischen
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Nachbarländern. In Deutschland wurde Jetzt verlangt, Ich habe eher den Eındruck, dafß gerade die Spielre-
Druck auszuüben auf dıe Franzosen. Das geht aber geln das Problem sınd, da{fß sıch aber zugleıch
nıcht, weıl dort das Problembewußtsein entweder nıcht wachsenden Mifßtrauens die planende Vernunft
vorhanden oder eın anderes 1St. Be1i der Kernkraft läuft eın erstaunlıcher Machbarkeıtsglaube (z.B iın der Kern-

>5 daß über die Frage Ausstieg oder Nıchtausstieg energlefrage: Ausstieg hıer und Jetzt) sıch erhalten hat, Ja
längst entschieden 1St. Es oıbt ıIn Frankreich keine NECN- da{fß dieser noch stärker gyeworden 1St un: daß sıch SC
nenswerte Dıskussion 1im deutschen Stil, in England g.. rade VO daher die Probleme zuspıtzen.
USso wenı1g. Dıies haben Anhörungen In Jüngster eıt
gezelgt. Be1 un aber wırd vollmundıg der Ausstieg ZUuU

Maıer Ich gylaube nıcht, da die landauf, landab gehan-
delten Ausstiegspläne un -Szenarıo0s auf einem gehe1-nächstmöglichen Zeıtpunkt gefordert. In einem ımmer

NS! vertflochtenen Europa 1sSt aber ganz unsınnıg, INE  - Glauben Machbarkeit beruhen, sondern S1€e
fußen einma[l auf den Verlockungen aller Entsagungsfor-WENN hıer der deutsche Schütze seiınen eıgenen Weg SC-

hen will, obwohl WIr auf die Franzosen be1 der Wıeder- meln: Ausstieg, Verzicht, Verweıigerung. Es IST dıe mıt
der Liebe ZU Wohlstand und ZU Lebenaufarbeıtung vorläufig angewılesen sınd. Nıcht NUur die konkurrierende Sehnsucht nach Askese, nach Dıiszıplın,SowJetunıon, auch W esteuropa wiırd da seinen Weg SC

hen, ob Deutschland 111 oder nıcht. Inzwischen aber nach Triebverzicht. Und INa  — überschätzt zugleıch, da
mÖögen S1e recht haben, die Verfügbarkeıt VO  —; Alternati-werden be]l uns Globallösungen proklamıert, die sıch

beım näheren Zusehen nıcht realısieren lassen. Insofern ven Es xıbt eın merkwürdiıges Vertrauen In die Schlüs-
sıgkeıt VO Formeln. Man sıeht das gerade derhaben S1e recht, dafßs Polıtıiık oft einen Erwartungsdruck

mıterzeugt, mıt dem s$1e dann nıcht zurechtkommt. Karrıere der Begriffe: Ausstlieg, Sofortausstieg, Eınstieg
In den Ausstlieg, UmstıegInterview  A  Nachbarländern. In Deutschland wurde jetzt verlangt,  HK: Ich habe eher den Eindruck, daß gerade die Spielre-  Druck auszuüben auf die Franzosen. Das geht aber  geln das Problem sind, daß sich aber zugleich trotz  nicht, weil dort das Problembewußtsein entweder nicht  wachsenden Mißtrauens gegen die planende Vernunft  vorhanden oder ein anderes ist. Bei der Kernkraft läuft  ein erstaunlicher Machbarkeitsglaube (z.B. ın der Kern-  es so, daß über die Frage Ausstieg oder Nichtausstieg  energiefrage: Ausstieg hier und jetzt) sich erhalten hat, ja  längst entschieden ist. Es gibt in Frankreich keine nen-  daß dieser noch stärker geworden ist und daß sich ge-  nenswerte Diskussion im deutschen Stil, in England ge-  rade von daher die Probleme zuspitzen.  nauso wenig. Dies haben Anhörungen in jüngster Zeit  gezeigt. Bei uns aber wird vollmundig der Ausstieg zum  Maier: Ich glaube nicht, daß die landauf, landab gehan-  delten Ausstiegspläne und -szenarios auf einem gehei-  nächstmöglichen Zeitpunkt gefordert. In einem immer  enger verflochtenen Europa ist es aber ganz unsinnig,  men Glauben an Machbarkeit beruhen, sondern sie  fußen einmal auf den Verlockungen aller Entsagungsfor-  wenn hier der deutsche Schütze seinen eigenen Weg ge-  hen will, obwohl wir auf die Franzosen bei der Wieder-  meln: Ausstieg, Verzicht, Verweigerung. Es ist die mit  der Liebe zum Wohlstand und zum guten Leben stets  aufarbeitung vorläufig angewiesen sind. Nicht nur die  konkurrierende Sehnsucht nach Askese, nach Disziplin,  Sowjetunion, auch Westeuropa wird da seinen Weg ge-  hen, ob Deutschland will oder nicht. Inzwischen aber  nach Triebverzicht. Und man überschätzt zugleich, da  mögen Sie recht haben, die Verfügbarkeit von Alternati-  werden bei uns Globallösungen proklamiert, die sich  beim näheren Zusehen nicht realisieren lassen. Insofern  ven. Es gibt ein merkwürdiges Vertrauen in die Schlüs-  sigkeit von Formeln. Man sieht das gerade an der  haben Sie recht, daß Politik oft einen Erwartungsdruck  miterzeugt, mit dem sie dann nicht zurechtkommt.  Karriere der Begriffe: Ausstieg, Sofortausstieg, Einstieg  ın den Ausstieg, Umstieg ... Ich kann nur umsteigen,  wenn der Zug am Bahnhof steht und ich mehr in der  „Es gibt ein merkwürdiges Vertrauen  Hand habe als nur einen Fahrplan für das Jahr 2030.  Man hat den Eindruck, die Diskussion berausche sich an  ın die Schlüssigkeit von Formeln“  einem seltsamen Nominalismus der Begriffe. Ganz merk-  HK: Einmal angenommen, dem sei so, dann hätte Poli-  würdig ist in dem Zusammenhang für mich die Konjunk-  tik mehr noch als Entscheidungen zu treffen, Aufklärung  tur des Begriffs Sozialverträglichkeit ...  zu leisten. Aber gerade diese Funktion von Politik  HK: Sie meinen, es geht nicht so sehr um die Sache  scheint als Parteienstreit, und zwar um so mehr, je näher  sie sich in der Sache oft sind, unterzugehen. Sie brau-  selbst als um die Frage der jeweiligen von Stimmungen  chen das zur jeweiligen Profilierung. Und der Bürger ist  bestimmten Durchsetzbarkeit oder Nichtdurchsetzbar-  keit?  ja auch nicht einfach der, der sich nur durch rationale  Argumente gewinnen läßt. Bei einer couragierten Öster-  Maier: Darauf läuft es hinaus. Ich habe den Eindruck,  reichischen Schriftstellerin las ich dieser Tage: Der Bür-  daß sogar in manchen Bereichen der Naturwissenschaf-  ger sei nicht der mündige Mensch, sondern ein Kind von  ten gegenwärtig die Wahrheitsfrage an den Rand ge-  etwa drei Jahren, das sich nicht die Frage stelle, ob oder  drückt wird. Von den politisch manipulierten Becquerel-  wie die Mutter bzw. der Staat seine Forderungen erfüllen  werten sprach ich schon. Nicht um die wirkliche Strah-  kann  lenbelastung geht es (über die sich Wissenschaftler  einigen könnten), sondern um die mögliche Angst der Be-  Maier: Es mag sein, daß der Sozialstaat da manche Ab-  hängigkeiten geschaffen hat. Trotzdem meine ich, daß  völkerung vor Strahlenschäden. Aus Angst vor der Angst  verhüllt man die Wahrheit und rekurriert auf die „Sozial-  der Bürger die Probleme durchaus erkennt, wenn die po-  litische Führung sie ihm deutlich sichtbar macht. Daran  verträglichkeit“ — ein gefährlicher Weg.  fehlt es leider oft. Ich kann Bundesbürgern im Falle der  HK: Aber dahinter steckt auch ein grundlegendes Um-  Kernenergie sehr wohl vermitteln, daß der Rückgriff auf  denken über das Eingebettetsein des Menschen in der  alte Energieproduktionsformen, auf fossile Brennstoffe  Natur, über die prinzipiellen Grenzen erlaubten Han-  zwar möglich, aber umweltpolitisch schädlich ist, wäh-  delnste  rend umgekehrt Zukunftstechnologien zwar wünschens-  wert, aber entweder noch nicht vorhanden (Kernfusion,  Maier: Gewiß, ich will das alles auch nicht rein negativ  Wasserstofftechnik), oder großtechnisch nicht genügend  sehen. Aber ich kann Bücher wie die von Meyer-Abich  Windkraft,  sind.  ergiebig  (Solarenergie,  Biogas)  und anderen nur mit Kopfschütteln zur Kenntnis neh-  Kurzum, wenn man dem Bürger gewissermaßen die Ele-  men. Man fühlt sich in den Animismus zurückversetzt:  mente des Entscheidungsproblems vorgelegt hat, so wie  Die „Leiden“ der Pflanzen werden in einem ganz men-  in einem Spiel die Spielregeln, wenn man ihm deutlich  schenähnlichen Sinn verstanden. Sie müssen betrachtet  macht, das und das steht auf dem Schachbrett und so ist die  werden, als ob es Leiden der Menschen selbst wären  andere Position, dann haben Bürger immer noch in 90 von  Die ganze Diskussion über die Tierversuche gehört hier-  100 Fällen mit einer erstaunlichen Sicherheit das Vernünf-  her. Für mich dagegen gibt es hier Hierarchien des Mög-  tige gesucht. Im übrigen beruht auf dieser Vermutung für  lichen, des Machbaren, des Pragmatischen. Wenn ich vor  die Vernunft die ganze moderne Demokratie.  der Entscheidung stehe, ein Menschenleben zu rettenIch kann 11U  = umsteıgen,
WECNN der Zug Bahnhof steht un ich mehr In der

AES g1bt eın merkwürdiıges Vertrauen and habe als 11U  —_ eınen Fahrplan für das Jahr 2030
Man hat den Eiındruck, die Diskussion berausche sıchIn die Schlüssigkeıt VO Formeln“ einem seltsamen Nomuinalısmus der Begriffe. (Ganz merk-

Eınmal ANSCHOIMMCN, dem se1l S dann hätte Polı- würdıig 1St 1ın dem Zusammenhang für miıch dıe Konjunk-
tik mehr noch als Entscheidungen treffen, Autfklärung iur des Begriffs SozialverträglichkeitInterview  A  Nachbarländern. In Deutschland wurde jetzt verlangt,  HK: Ich habe eher den Eindruck, daß gerade die Spielre-  Druck auszuüben auf die Franzosen. Das geht aber  geln das Problem sind, daß sich aber zugleich trotz  nicht, weil dort das Problembewußtsein entweder nicht  wachsenden Mißtrauens gegen die planende Vernunft  vorhanden oder ein anderes ist. Bei der Kernkraft läuft  ein erstaunlicher Machbarkeitsglaube (z.B. ın der Kern-  es so, daß über die Frage Ausstieg oder Nichtausstieg  energiefrage: Ausstieg hier und jetzt) sich erhalten hat, ja  längst entschieden ist. Es gibt in Frankreich keine nen-  daß dieser noch stärker geworden ist und daß sich ge-  nenswerte Diskussion im deutschen Stil, in England ge-  rade von daher die Probleme zuspitzen.  nauso wenig. Dies haben Anhörungen in jüngster Zeit  gezeigt. Bei uns aber wird vollmundig der Ausstieg zum  Maier: Ich glaube nicht, daß die landauf, landab gehan-  delten Ausstiegspläne und -szenarios auf einem gehei-  nächstmöglichen Zeitpunkt gefordert. In einem immer  enger verflochtenen Europa ist es aber ganz unsinnig,  men Glauben an Machbarkeit beruhen, sondern sie  fußen einmal auf den Verlockungen aller Entsagungsfor-  wenn hier der deutsche Schütze seinen eigenen Weg ge-  hen will, obwohl wir auf die Franzosen bei der Wieder-  meln: Ausstieg, Verzicht, Verweigerung. Es ist die mit  der Liebe zum Wohlstand und zum guten Leben stets  aufarbeitung vorläufig angewiesen sind. Nicht nur die  konkurrierende Sehnsucht nach Askese, nach Disziplin,  Sowjetunion, auch Westeuropa wird da seinen Weg ge-  hen, ob Deutschland will oder nicht. Inzwischen aber  nach Triebverzicht. Und man überschätzt zugleich, da  mögen Sie recht haben, die Verfügbarkeit von Alternati-  werden bei uns Globallösungen proklamiert, die sich  beim näheren Zusehen nicht realisieren lassen. Insofern  ven. Es gibt ein merkwürdiges Vertrauen in die Schlüs-  sigkeit von Formeln. Man sieht das gerade an der  haben Sie recht, daß Politik oft einen Erwartungsdruck  miterzeugt, mit dem sie dann nicht zurechtkommt.  Karriere der Begriffe: Ausstieg, Sofortausstieg, Einstieg  ın den Ausstieg, Umstieg ... Ich kann nur umsteigen,  wenn der Zug am Bahnhof steht und ich mehr in der  „Es gibt ein merkwürdiges Vertrauen  Hand habe als nur einen Fahrplan für das Jahr 2030.  Man hat den Eindruck, die Diskussion berausche sich an  ın die Schlüssigkeit von Formeln“  einem seltsamen Nominalismus der Begriffe. Ganz merk-  HK: Einmal angenommen, dem sei so, dann hätte Poli-  würdig ist in dem Zusammenhang für mich die Konjunk-  tik mehr noch als Entscheidungen zu treffen, Aufklärung  tur des Begriffs Sozialverträglichkeit ...  zu leisten. Aber gerade diese Funktion von Politik  HK: Sie meinen, es geht nicht so sehr um die Sache  scheint als Parteienstreit, und zwar um so mehr, je näher  sie sich in der Sache oft sind, unterzugehen. Sie brau-  selbst als um die Frage der jeweiligen von Stimmungen  chen das zur jeweiligen Profilierung. Und der Bürger ist  bestimmten Durchsetzbarkeit oder Nichtdurchsetzbar-  keit?  ja auch nicht einfach der, der sich nur durch rationale  Argumente gewinnen läßt. Bei einer couragierten Öster-  Maier: Darauf läuft es hinaus. Ich habe den Eindruck,  reichischen Schriftstellerin las ich dieser Tage: Der Bür-  daß sogar in manchen Bereichen der Naturwissenschaf-  ger sei nicht der mündige Mensch, sondern ein Kind von  ten gegenwärtig die Wahrheitsfrage an den Rand ge-  etwa drei Jahren, das sich nicht die Frage stelle, ob oder  drückt wird. Von den politisch manipulierten Becquerel-  wie die Mutter bzw. der Staat seine Forderungen erfüllen  werten sprach ich schon. Nicht um die wirkliche Strah-  kann  lenbelastung geht es (über die sich Wissenschaftler  einigen könnten), sondern um die mögliche Angst der Be-  Maier: Es mag sein, daß der Sozialstaat da manche Ab-  hängigkeiten geschaffen hat. Trotzdem meine ich, daß  völkerung vor Strahlenschäden. Aus Angst vor der Angst  verhüllt man die Wahrheit und rekurriert auf die „Sozial-  der Bürger die Probleme durchaus erkennt, wenn die po-  litische Führung sie ihm deutlich sichtbar macht. Daran  verträglichkeit“ — ein gefährlicher Weg.  fehlt es leider oft. Ich kann Bundesbürgern im Falle der  HK: Aber dahinter steckt auch ein grundlegendes Um-  Kernenergie sehr wohl vermitteln, daß der Rückgriff auf  denken über das Eingebettetsein des Menschen in der  alte Energieproduktionsformen, auf fossile Brennstoffe  Natur, über die prinzipiellen Grenzen erlaubten Han-  zwar möglich, aber umweltpolitisch schädlich ist, wäh-  delnste  rend umgekehrt Zukunftstechnologien zwar wünschens-  wert, aber entweder noch nicht vorhanden (Kernfusion,  Maier: Gewiß, ich will das alles auch nicht rein negativ  Wasserstofftechnik), oder großtechnisch nicht genügend  sehen. Aber ich kann Bücher wie die von Meyer-Abich  Windkraft,  sind.  ergiebig  (Solarenergie,  Biogas)  und anderen nur mit Kopfschütteln zur Kenntnis neh-  Kurzum, wenn man dem Bürger gewissermaßen die Ele-  men. Man fühlt sich in den Animismus zurückversetzt:  mente des Entscheidungsproblems vorgelegt hat, so wie  Die „Leiden“ der Pflanzen werden in einem ganz men-  in einem Spiel die Spielregeln, wenn man ihm deutlich  schenähnlichen Sinn verstanden. Sie müssen betrachtet  macht, das und das steht auf dem Schachbrett und so ist die  werden, als ob es Leiden der Menschen selbst wären  andere Position, dann haben Bürger immer noch in 90 von  Die ganze Diskussion über die Tierversuche gehört hier-  100 Fällen mit einer erstaunlichen Sicherheit das Vernünf-  her. Für mich dagegen gibt es hier Hierarchien des Mög-  tige gesucht. Im übrigen beruht auf dieser Vermutung für  lichen, des Machbaren, des Pragmatischen. Wenn ich vor  die Vernunft die ganze moderne Demokratie.  der Entscheidung stehe, ein Menschenleben zu retteneısten. ber gerade diese Funktion VO  — Politik

S1e meınen, yeht nıcht sehr dıe Sachescheint als Parteienstreıt, un: ‚WAar mehr, Je näher
S$1e sıch ın der Sache oft sınd, unterzugehen. S1ıe brau- selbst als die rage der jeweılıgen VO  e Stımmungen
chen das ZUr jeweılıgen Profilierung. Und der Bürger 1St bestimmten Durchsetzbarkeit oder Nichtdurchsetzbar-

keıt?Ja auch nıcht eintach der, der sıch 1U  — durch rationale
Argumente gewınnen aßt Be1 eiıner couragıerten Oster- Maıer: Darauf läuft hinaus. Ich habe den Eındruck,
reichischen Schrittstellerin las ich dieser Tage Der Bür- da{fß 0ß In manchen Bereichen der Naturwissenschaf-
SCI se1l nıcht der mündıge Mensch, sondern eın ınd VO  = ten gegenwärtig die Wahrheitsfrage den and SC
ELW. dreı Jahren, das sıch nıcht dıe rage stelle, ob oder drückt wiırd. Von den polıtısch manıpulıerten Becquerel-
WwW1e die Mutltter bzw der Staat seıne Forderungen erfüllen werten sprach ich schon. Nıcht die z irkliche Strah-
kann lenbelastung gyeht (über die sıch Wissenschaftler

einıgen könnten), sondern die möglıche ngst der Be-Maıer Es Mag se1ın, da{ß der Sozıialstaat da manche AD
hängigkeiten geschaffen hat Irotzdem meıne ich, da{fß völkerung VOT Strahlenschäden. Aus ngst VOT der ngst

verhüllt INa  — die Wahrheıt und rekurriert auf dıe „Sozıial-der Bürger die Probleme durchaus erkennt, WEeNnN dıe p —
hıtiısche Führung S$1€e ihm deutlich sıchtbar macht. Daran verträglichkeıt” eın gefährlicher Weg
fehlt leıder oft Ich kann Bundesbürgern 1m Falle der ber dahıinter steckt auch eın grundlegendes Um-
Kernenergıe sehr ohl vermıitteln, da{fß der Rückegriff auf denken über das Eingebettetsein des Menschen In der
alte Energieproduktionsformen, auft ossıle Brennstoffe Natur, über dıe prinzıpiellen renzen erlaubten Han-
WAar möglıch, aber umweltpolıtisch schädlich ISt, wäh- delns
rend umgekehrt Zukunftstechnologien ‚WarTr wünschens-
WETrTT, aber entweder noch nıcht vorhanden (Kerntfusıon, Maıer: Gewiß, iıch ll das alles auch nıcht eın negatıv
Wasserstofftechnik), oder grofßtechnısch nıcht genügend sehen. ber ich ann Bücher WI1€e dıe VO Meyer-Abich

Wıindkraft, sınd.ergiebig (Solarenergıe, Bıogas) un anderen LLUT miı1t Kopfischütteln ZAUT Kenntnıis neh-
Kurzum, WEeNn INa  > dem Bürger gewissermaßen die Ele- Men Man fühlt sıch iın den Anımısmus zurückversetzt:

des Entscheidungsproblems vorgelegt hat, WI1E€e Die „Leiden der Pflanzen werden In einem Sanz 1LE -

In eiınem Spıel die Spielregeln; WE INa  - ihm deutlich schenähnlichen Sınn verstanden. S1ıe muüssen betrachtet
macht, das un: das steht aut dem Schachbrett un: 1STt die werden, als ob Leıden der Menschen selbst waäaren
andere Posıtion, dann haben Bürger ımmer noch In VO Die NzZ Diskussion über dıe Tierversuche gehört hier-
100 Fällen miıt einer erstaunlichen Sicherheit das Vernünt- her Für miıch dagegen x1bt hıer Hiıerarchien des Mög-
tige gesucht. Im übriıgen beruht auft dıeser Vermutung für lıchen, des Machbaren, des Pragmatischen. Wenn ich VOT

die Vernunftt die n moderne Demokratıie. der Entscheidung stehe, eın Menschenleben retiten
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durch eıinen Tierversuch, werde ich miıch immer für den eın Krıeg Ur kleine Gruppen Allerdings >5 da{fß S1€E EeNLTL-

Tierversuch entscheiden. ber diese Geschäftsgrundlage weder davonkamen oder ausgerottet wurden. Der
scheıint nıcht mehr ohne weılteres gelten. Und damıiıt derne Staat zieht seın schützendes ach des Staatenfrie-
wiırd unterdrückt, W as die Neuzeıt konstitulert hat, nam- dens über sehr vıel größere Menschengruppen, aber
iıch das torschende Fragen des Menschen über T1ıer- un gleichzeıltig wırd die Gesamtbevölkerung iın Staatenkrie-
Pflanzenwelt hınaus mıt Hılfe des Experiments418  Interview  durch einen Tierversuch, werde ich mich immer für den  ein Krieg nur kleine Gruppen. Allerdings so, daß sie ent-  Tierversuch entscheiden. Aber diese Geschäftsgrundlage  weder davonkamen oder ausgerottet wurden. Der mo-  scheint nicht mehr ohne weiteres zu gelten. Und damit  derne Staat zieht sein schützendes Dach des Staatenfrie-  wird unterdrückt, was die Neuzeit konstituiert hat, näm-  dens über sehr viel größere Menschengruppen, aber  lich das forschende Fragen des Menschen über Tier- und  gleichzeitig wird die Gesamtbevölkerung in Staatenkrie-  Pflanzenwelt hinaus mit Hilfe des Experiments ...  gen auch in die bestehenden Bedrohungen einbezogen.  Heute genießen wir einen globalen Staatenfrieden wie  HK: Lassen sich da so weitgehende Schlußfolgerungen  ziehen? Angesichts der hohen Risiken postmoderner  vielleicht nie in der Geschichte, aber zugleich ist die Ge-  fahr möglicher kollektiver Selbstauslöschung über- die  technischer Systeme kann es ja durchaus rational im  Sinne der Selbsterhaltung sein, die Grenzen des Pragma-  ganze Menschheit gewachsen. Es geht mir darum, daß  man diese Zusammenhänge sieht ...  tischen zu markieren.  HK: Ob der Gefahrenzuwachs nur quantitativer oder  Maier: Die Grenzen des Pragmatischen — einverstanden.  Aber es geht schon um mehr: um eine rational nicht mehr  qualitativer Art ist, es muß kein schlechtes Zeichen sein,  wenn neben irrationalen Ängsten, die vielleicht auch et-  zu begründende Abwehrhaltung. Mich erinnert manches  an den Prozeß gegen Galilei, nur im umgekehrten Sinn.  was mit aus einer rein weltimmanenten Daseinsdeutung  kommenden Selbstbezogenheit zu tun haben, zugleich  Die Galilei den Prozeß machten, hatten auch Sorge um  die Bereitschaft zur Selbstbeschränkung — Stichwort: as-  die „Sozialverträglichkeit“ seiner Entdeckungen. Sie be-  ketische Weltzivilisation — zunıimmt ...  fürchteten Erschütterungen in der Christenheit. Wenn  jetzt wieder der Sozialverträglichkeit der Vorrang vor  Maier: Asketische Weltzivilisation — ist dieses Wort nicht  der — oft natürlich auch die Gesellschaft verunsichernden  ein wenig zu hoch gegriffen? Gewiß, es kann und soll  — Frage nach der Wahrheit gegeben werden soll, dann  immer asketische Zeugnisse von einzelnen geben; auch in  muß man den Prozeß Galilei in anderer Richtung, revi-  einer  prosperierenden  Wirtschaftswundergesellschaft  dieren und den Kardinälen von damals recht geben. Man  kann der einzelne Konsumverzicht üben, ohne das Sy-  muß dann alle diejenigen kanonisieren, die mit Rücksicht  stem in Frage zu stellen. Ich meine auch, daß dies nicht  auf das unmündige Volk den Großinquisitor gespielt ha-  nur das Zeugnis der Orden ist, die die evangelischen  ben — bis hin zu Lyssenko. Ich halte diese Entwicklung  Räte praktizieren. Es ist auch Sache vieler einzelner.  für äußerst gefährlich und jeder Aufklärung zuwiderlau-  Aber die Sache wird sofort problematisch, wenn aus der  fend. Die Kirche von heute sollte sich obskurantistische  Zeichenhaftigkeit Befehl und Zwang werden. Der ein-  zelne kann verzichten, der Politiker kann aber den Ver-  Bundesgenossen verbitten.  zicht nicht verordnen, und deswegen muß er auch eine  wirtschaftlich-technische Lage meistern, in der nach  „Der Unterschied ist nur, daß wir  mehr Energie nachgefragt wird, ohne daß der Bedarf nur  heute alle Kain und Abel sind“  mit relativ risikofreien Energieformen gedeckt werden  kann.  HK: Dennoch bleiben die Ängste das Primäre, und sie  sind keine gegenstandslosen Ängste. Wenn die Mensch-  HK: Aber das dürfte nur ein Teil seiner Aufgabe sein.  heit in Gefahr kommt, ist besondere Vorsicht auch bei  Die Grundfrage ist wohl: wie die Universalisierung der  den einzelnen Schritten geboten  Gefährdungen in Grenzen halten, ohne zum Zwangssy-  stem zu werden?  Maier: Gewiß, man muß aber, glaube ich, zwei Legenden  kritisch auflösen, die heute weit verbreitet sind. Die eine:  Maier: Politik sollte den Bürger jederzeit auf die Risiken  daß erst heute Entscheidungen der Politik, der Wirt-  und die Kehrseite jeden Fortschritts hinweisen, denn je-  schaft oder der Technik künftige Generationen binden  dem Gewinn an Sicherheit und Entlastung von Arbeit  und belasten. Das war aber schon immer so. Unser gan-  stehen Probleme und Risiken gegenüber. Wir wissen,  zes Leben nach dem Kriege beruhte darauf, daß die  daß z.B. der Verzicht auf die entwürdigende körperliche  Amerikaner 1944 in der Normandie gelandet sind und  Fron unserer Groß- und Urgroßeltern auch zu negativen  noch gerade verhindert haben, daß das ganze ehemalige  Erscheinungen geführt hat, zu Bewegungsmangel und  Großdeutsche Reich von den Russen besetzt wurde. Es  neuen Krankheitssymptomen. Die moderne Medizin  ist auch nicht so, als ob erst heute mit einer Endlagerung  zeigt, was mit Kindern geschieht, die auf Asphalt auf-  in einem Salzstock die Belastung künftiger Generationen  wachsen und nicht mehr auf Waldböden ... Jeder Fort-  begänne. Die andere Legende: daß erst heute mit dem  schritt hat, das hängt wohl — theologisch gesprochen —  Zugriff auf die im Atom eingeschlossenen Naturkräfte  mit der erbsündigen Konstitution des Menschen zusam-  die universelle Bedrohung durch die Technik sichtbar  men, seine Kehrseite. Wir entgehen dem Tod nicht, auch  wird. Kain braucht nur einen Faustkeil, um seinen Bru-  nicht durch die Technik. Und ich finde, das sollte nicht  der loszuwerden. Und der Unterschied ist einzig der,  nur'die Kirche sagen, es sollte ab und zu auch politisch  daß heute die Erde als eine Einheit erscheint und wir alle  bewußt gemacht werden. Es wäre schlimm, wollte sich  Kain und Abel sind. Geändert hat sich nur die Quantität,  der Staat nur als Bürge von Rationalität und Fortschritt  nicht die Qualität. In primitiven Verhältnissen berührte  verstehen, während die Kirche als Kassandra warnt.SCH auch In die bestehenden Bedrohungen einbezogen.

Heute genießen WIr eınen globalen Staatenfrieden W1€eLassen sıch da weıtgehende Schlufßfolgerungen
ziehen? Angesichts der hohen Rısıken postmoderner vielleicht nıe 1ın der Geschichte, aber zugleıch 1St die (G@e+

tahr möglıcher kollektiver Selbstauslöschung über . dietechnischer Systeme annn Ja durchaus ratiıonal 1m
Sınne der Selbsterhaltung se1n, diıe Grenzen des Pragma- NZ Menschheıit gewachsen. Es geht mIır darum, da{fß

INa  —_ diese Zusammenhänge sıeht418  Interview  durch einen Tierversuch, werde ich mich immer für den  ein Krieg nur kleine Gruppen. Allerdings so, daß sie ent-  Tierversuch entscheiden. Aber diese Geschäftsgrundlage  weder davonkamen oder ausgerottet wurden. Der mo-  scheint nicht mehr ohne weiteres zu gelten. Und damit  derne Staat zieht sein schützendes Dach des Staatenfrie-  wird unterdrückt, was die Neuzeit konstituiert hat, näm-  dens über sehr viel größere Menschengruppen, aber  lich das forschende Fragen des Menschen über Tier- und  gleichzeitig wird die Gesamtbevölkerung in Staatenkrie-  Pflanzenwelt hinaus mit Hilfe des Experiments ...  gen auch in die bestehenden Bedrohungen einbezogen.  Heute genießen wir einen globalen Staatenfrieden wie  HK: Lassen sich da so weitgehende Schlußfolgerungen  ziehen? Angesichts der hohen Risiken postmoderner  vielleicht nie in der Geschichte, aber zugleich ist die Ge-  fahr möglicher kollektiver Selbstauslöschung über- die  technischer Systeme kann es ja durchaus rational im  Sinne der Selbsterhaltung sein, die Grenzen des Pragma-  ganze Menschheit gewachsen. Es geht mir darum, daß  man diese Zusammenhänge sieht ...  tischen zu markieren.  HK: Ob der Gefahrenzuwachs nur quantitativer oder  Maier: Die Grenzen des Pragmatischen — einverstanden.  Aber es geht schon um mehr: um eine rational nicht mehr  qualitativer Art ist, es muß kein schlechtes Zeichen sein,  wenn neben irrationalen Ängsten, die vielleicht auch et-  zu begründende Abwehrhaltung. Mich erinnert manches  an den Prozeß gegen Galilei, nur im umgekehrten Sinn.  was mit aus einer rein weltimmanenten Daseinsdeutung  kommenden Selbstbezogenheit zu tun haben, zugleich  Die Galilei den Prozeß machten, hatten auch Sorge um  die Bereitschaft zur Selbstbeschränkung — Stichwort: as-  die „Sozialverträglichkeit“ seiner Entdeckungen. Sie be-  ketische Weltzivilisation — zunıimmt ...  fürchteten Erschütterungen in der Christenheit. Wenn  jetzt wieder der Sozialverträglichkeit der Vorrang vor  Maier: Asketische Weltzivilisation — ist dieses Wort nicht  der — oft natürlich auch die Gesellschaft verunsichernden  ein wenig zu hoch gegriffen? Gewiß, es kann und soll  — Frage nach der Wahrheit gegeben werden soll, dann  immer asketische Zeugnisse von einzelnen geben; auch in  muß man den Prozeß Galilei in anderer Richtung, revi-  einer  prosperierenden  Wirtschaftswundergesellschaft  dieren und den Kardinälen von damals recht geben. Man  kann der einzelne Konsumverzicht üben, ohne das Sy-  muß dann alle diejenigen kanonisieren, die mit Rücksicht  stem in Frage zu stellen. Ich meine auch, daß dies nicht  auf das unmündige Volk den Großinquisitor gespielt ha-  nur das Zeugnis der Orden ist, die die evangelischen  ben — bis hin zu Lyssenko. Ich halte diese Entwicklung  Räte praktizieren. Es ist auch Sache vieler einzelner.  für äußerst gefährlich und jeder Aufklärung zuwiderlau-  Aber die Sache wird sofort problematisch, wenn aus der  fend. Die Kirche von heute sollte sich obskurantistische  Zeichenhaftigkeit Befehl und Zwang werden. Der ein-  zelne kann verzichten, der Politiker kann aber den Ver-  Bundesgenossen verbitten.  zicht nicht verordnen, und deswegen muß er auch eine  wirtschaftlich-technische Lage meistern, in der nach  „Der Unterschied ist nur, daß wir  mehr Energie nachgefragt wird, ohne daß der Bedarf nur  heute alle Kain und Abel sind“  mit relativ risikofreien Energieformen gedeckt werden  kann.  HK: Dennoch bleiben die Ängste das Primäre, und sie  sind keine gegenstandslosen Ängste. Wenn die Mensch-  HK: Aber das dürfte nur ein Teil seiner Aufgabe sein.  heit in Gefahr kommt, ist besondere Vorsicht auch bei  Die Grundfrage ist wohl: wie die Universalisierung der  den einzelnen Schritten geboten  Gefährdungen in Grenzen halten, ohne zum Zwangssy-  stem zu werden?  Maier: Gewiß, man muß aber, glaube ich, zwei Legenden  kritisch auflösen, die heute weit verbreitet sind. Die eine:  Maier: Politik sollte den Bürger jederzeit auf die Risiken  daß erst heute Entscheidungen der Politik, der Wirt-  und die Kehrseite jeden Fortschritts hinweisen, denn je-  schaft oder der Technik künftige Generationen binden  dem Gewinn an Sicherheit und Entlastung von Arbeit  und belasten. Das war aber schon immer so. Unser gan-  stehen Probleme und Risiken gegenüber. Wir wissen,  zes Leben nach dem Kriege beruhte darauf, daß die  daß z.B. der Verzicht auf die entwürdigende körperliche  Amerikaner 1944 in der Normandie gelandet sind und  Fron unserer Groß- und Urgroßeltern auch zu negativen  noch gerade verhindert haben, daß das ganze ehemalige  Erscheinungen geführt hat, zu Bewegungsmangel und  Großdeutsche Reich von den Russen besetzt wurde. Es  neuen Krankheitssymptomen. Die moderne Medizin  ist auch nicht so, als ob erst heute mit einer Endlagerung  zeigt, was mit Kindern geschieht, die auf Asphalt auf-  in einem Salzstock die Belastung künftiger Generationen  wachsen und nicht mehr auf Waldböden ... Jeder Fort-  begänne. Die andere Legende: daß erst heute mit dem  schritt hat, das hängt wohl — theologisch gesprochen —  Zugriff auf die im Atom eingeschlossenen Naturkräfte  mit der erbsündigen Konstitution des Menschen zusam-  die universelle Bedrohung durch die Technik sichtbar  men, seine Kehrseite. Wir entgehen dem Tod nicht, auch  wird. Kain braucht nur einen Faustkeil, um seinen Bru-  nicht durch die Technik. Und ich finde, das sollte nicht  der loszuwerden. Und der Unterschied ist einzig der,  nur'die Kirche sagen, es sollte ab und zu auch politisch  daß heute die Erde als eine Einheit erscheint und wir alle  bewußt gemacht werden. Es wäre schlimm, wollte sich  Kain und Abel sind. Geändert hat sich nur die Quantität,  der Staat nur als Bürge von Rationalität und Fortschritt  nicht die Qualität. In primitiven Verhältnissen berührte  verstehen, während die Kirche als Kassandra warnt.tischen markıeren.
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kommenden Selbstbezogenheıt tun haben, zugleıchDıie Galıle1i den Prozefß machten, hatten auch orge die Bereitschaft ZU  — Selbstbeschränkung Stichwort: 45 -die „Sozlialverträglichkeıit” seıiner Entdeckungen. Sıe be- ketische Weltzivilisation zunımmt418  Interview  durch einen Tierversuch, werde ich mich immer für den  ein Krieg nur kleine Gruppen. Allerdings so, daß sie ent-  Tierversuch entscheiden. Aber diese Geschäftsgrundlage  weder davonkamen oder ausgerottet wurden. Der mo-  scheint nicht mehr ohne weiteres zu gelten. Und damit  derne Staat zieht sein schützendes Dach des Staatenfrie-  wird unterdrückt, was die Neuzeit konstituiert hat, näm-  dens über sehr viel größere Menschengruppen, aber  lich das forschende Fragen des Menschen über Tier- und  gleichzeitig wird die Gesamtbevölkerung in Staatenkrie-  Pflanzenwelt hinaus mit Hilfe des Experiments ...  gen auch in die bestehenden Bedrohungen einbezogen.  Heute genießen wir einen globalen Staatenfrieden wie  HK: Lassen sich da so weitgehende Schlußfolgerungen  ziehen? Angesichts der hohen Risiken postmoderner  vielleicht nie in der Geschichte, aber zugleich ist die Ge-  fahr möglicher kollektiver Selbstauslöschung über- die  technischer Systeme kann es ja durchaus rational im  Sinne der Selbsterhaltung sein, die Grenzen des Pragma-  ganze Menschheit gewachsen. Es geht mir darum, daß  man diese Zusammenhänge sieht ...  tischen zu markieren.  HK: Ob der Gefahrenzuwachs nur quantitativer oder  Maier: Die Grenzen des Pragmatischen — einverstanden.  Aber es geht schon um mehr: um eine rational nicht mehr  qualitativer Art ist, es muß kein schlechtes Zeichen sein,  wenn neben irrationalen Ängsten, die vielleicht auch et-  zu begründende Abwehrhaltung. Mich erinnert manches  an den Prozeß gegen Galilei, nur im umgekehrten Sinn.  was mit aus einer rein weltimmanenten Daseinsdeutung  kommenden Selbstbezogenheit zu tun haben, zugleich  Die Galilei den Prozeß machten, hatten auch Sorge um  die Bereitschaft zur Selbstbeschränkung — Stichwort: as-  die „Sozialverträglichkeit“ seiner Entdeckungen. Sie be-  ketische Weltzivilisation — zunıimmt ...  fürchteten Erschütterungen in der Christenheit. Wenn  jetzt wieder der Sozialverträglichkeit der Vorrang vor  Maier: Asketische Weltzivilisation — ist dieses Wort nicht  der — oft natürlich auch die Gesellschaft verunsichernden  ein wenig zu hoch gegriffen? Gewiß, es kann und soll  — Frage nach der Wahrheit gegeben werden soll, dann  immer asketische Zeugnisse von einzelnen geben; auch in  muß man den Prozeß Galilei in anderer Richtung, revi-  einer  prosperierenden  Wirtschaftswundergesellschaft  dieren und den Kardinälen von damals recht geben. Man  kann der einzelne Konsumverzicht üben, ohne das Sy-  muß dann alle diejenigen kanonisieren, die mit Rücksicht  stem in Frage zu stellen. Ich meine auch, daß dies nicht  auf das unmündige Volk den Großinquisitor gespielt ha-  nur das Zeugnis der Orden ist, die die evangelischen  ben — bis hin zu Lyssenko. Ich halte diese Entwicklung  Räte praktizieren. Es ist auch Sache vieler einzelner.  für äußerst gefährlich und jeder Aufklärung zuwiderlau-  Aber die Sache wird sofort problematisch, wenn aus der  fend. Die Kirche von heute sollte sich obskurantistische  Zeichenhaftigkeit Befehl und Zwang werden. Der ein-  zelne kann verzichten, der Politiker kann aber den Ver-  Bundesgenossen verbitten.  zicht nicht verordnen, und deswegen muß er auch eine  wirtschaftlich-technische Lage meistern, in der nach  „Der Unterschied ist nur, daß wir  mehr Energie nachgefragt wird, ohne daß der Bedarf nur  heute alle Kain und Abel sind“  mit relativ risikofreien Energieformen gedeckt werden  kann.  HK: Dennoch bleiben die Ängste das Primäre, und sie  sind keine gegenstandslosen Ängste. Wenn die Mensch-  HK: Aber das dürfte nur ein Teil seiner Aufgabe sein.  heit in Gefahr kommt, ist besondere Vorsicht auch bei  Die Grundfrage ist wohl: wie die Universalisierung der  den einzelnen Schritten geboten  Gefährdungen in Grenzen halten, ohne zum Zwangssy-  stem zu werden?  Maier: Gewiß, man muß aber, glaube ich, zwei Legenden  kritisch auflösen, die heute weit verbreitet sind. Die eine:  Maier: Politik sollte den Bürger jederzeit auf die Risiken  daß erst heute Entscheidungen der Politik, der Wirt-  und die Kehrseite jeden Fortschritts hinweisen, denn je-  schaft oder der Technik künftige Generationen binden  dem Gewinn an Sicherheit und Entlastung von Arbeit  und belasten. Das war aber schon immer so. Unser gan-  stehen Probleme und Risiken gegenüber. Wir wissen,  zes Leben nach dem Kriege beruhte darauf, daß die  daß z.B. der Verzicht auf die entwürdigende körperliche  Amerikaner 1944 in der Normandie gelandet sind und  Fron unserer Groß- und Urgroßeltern auch zu negativen  noch gerade verhindert haben, daß das ganze ehemalige  Erscheinungen geführt hat, zu Bewegungsmangel und  Großdeutsche Reich von den Russen besetzt wurde. Es  neuen Krankheitssymptomen. Die moderne Medizin  ist auch nicht so, als ob erst heute mit einer Endlagerung  zeigt, was mit Kindern geschieht, die auf Asphalt auf-  in einem Salzstock die Belastung künftiger Generationen  wachsen und nicht mehr auf Waldböden ... Jeder Fort-  begänne. Die andere Legende: daß erst heute mit dem  schritt hat, das hängt wohl — theologisch gesprochen —  Zugriff auf die im Atom eingeschlossenen Naturkräfte  mit der erbsündigen Konstitution des Menschen zusam-  die universelle Bedrohung durch die Technik sichtbar  men, seine Kehrseite. Wir entgehen dem Tod nicht, auch  wird. Kain braucht nur einen Faustkeil, um seinen Bru-  nicht durch die Technik. Und ich finde, das sollte nicht  der loszuwerden. Und der Unterschied ist einzig der,  nur'die Kirche sagen, es sollte ab und zu auch politisch  daß heute die Erde als eine Einheit erscheint und wir alle  bewußt gemacht werden. Es wäre schlimm, wollte sich  Kain und Abel sind. Geändert hat sich nur die Quantität,  der Staat nur als Bürge von Rationalität und Fortschritt  nicht die Qualität. In primitiven Verhältnissen berührte  verstehen, während die Kirche als Kassandra warnt.türchteten Erschütterungen in der Christenheit. Wenn
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Interview 419
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1Ns Politische übertragenen emotionalen Innerlichkeit, Übrigens gilt das In Rıchtung Geschichte auchInterview  419  HK: Weil Sie gerade die Kirche ansprechen. Wie sehen  zu vermitteln sucht. Ich will beileibe nicht verallgemei-  Sie ihren Part in dieser Situation? Sie vertritt ja ihrer Na-  nern, aber ich bin nach meinen Dialogerfahrungen in der  tur nach das Transrationale und ist faktisch Traditions-  letzten Zeit entsetzt, welch krasse Unkenntnis elementa-  rer naturwissenschaftlicher Sachverhalte man oft bei  kulturen näher als Rationalitätskulturen, ist also eigent-  lich von Hause aus keine kongeniale Begleiterin einer  Theologen antrıfft. Wenn ich an frühere Diskussionen in  der Görres- oder auch in der Paulus-Gesellschaft denke,  rationalen Kultur. Man hat den Eindruck, gegenwärtig  schwanke sie zwischen Fortschrittskritik und einer mehr  dann wird mir deutlich, was da alles abgebrochen ist.  ins Politische übertragenen emotionalen Innerlichkeit,  Übrigens gilt das in Richtung Geschichte auch ...  verstanden zugleich als Kritik an einer technokratisch  geprägten Zukunftsvision, und dem Bemühen, den Re-  gierenden nicht in die Quere zu kommen.  „In der Kirche dürfen nicht einfach  Maier: Das ist richtig. Nehmen Sie einmal die Jugend-  Strömungen nachempfunden werden“  sektenberichte der Kirchen, wobei die Evangelische Kir-  HK: Fehlt es da nicht noch mehr an einem in die Breite  che auf diesem Feld sicher stärker engagiert ist als die  und Tiefe gehenden und zugleich ausreichend differen-  katholische. Auf der einen Seite wird das Gefährliche  zierenden Wirklichkeitsbezug? Und zwar Wirklichkeit  und sogar Dämonische mancher neuen Bewegungen ge-  verstanden als kosmische und als menschlich-geschichtli-  geißelt. Auf der anderen Seite fehlt fast in keinem Be-  che, gerade in Jüngster Zeit?  richt das obligate Mea culpa: Wir sind selber schuld,  denn wir haben der Kirche alles Geheimnisvolle ausge-  Maier: Da stimme ich Ihnen zu. Nehmen Sie als eine  Schlüsselfigur Teilhard de Chardin. Man hat ihn oft kri-  trieben; wir sind zu Buchhaltern geworden; kein Wun-  der, daß das Vor- und Transrationale dann abwandert in  tisiert, weil seine Thesen manchmal bedenklich an ein  die außerkirchlichen Zonen der Magie. Obwohl auch da  Comtesches Dreistadiengesetz und an den Evolutionis-  ein Stück Wahrheit drinsteckt, muß man die Kirche doch  mus des 19. Jahrhunderts grenzen. Aber es gibt bei ihm  davor warnen, sich in quälende Selbstzweifel hineinzu-  Partien, die weit in die Zukunft weisen. Sie sind von ei-  steigern oder umgekehrt zu meinen, im Aufblühen des  ner unerhörten kosmischen Breite und Tiefe, aus der er  Magischen und Okkulten entzünde sich die Flamme des  Theologie zu deuten sucht. Ich denke auch an die Bemü-  Glaubens von neuem, wachse den Kirchen eine neue Zu-  hungen Kardinal Königs auf den Nobelpreisträgertagun-  kunft zu. Die Kirche ist nicht Gegenpart der modernen  gen in Lindau und bei anderen Gelegenheiten. Es gab  dort mehrmals sehr eigenständige kirchlich-theologische  Vernunft, aber sie kann kritischer Begleiter sein insofern,  als sie einen älteren und umfassenderen Vernunftbegriff  Gesprächsbeiträge z.B. zur modernen Gehirnforschung  im Dialog mit Eccles und anderen. Aber es bleibt immer  repräsentiert. Der Glaube, der die Erkenntnis sucht (fi-  bei einzelnen Initiativen. Es fehlt an einer breiten Einlas-  des quaerens intellectum), diese Fragestellung ist ja seit  den Kirchenvätern über die Spätscholastik bis ins  sung auf die heute auch in der Technik sichtbar gewor-  18. Jahrhundert hinein bestimmend gewesen. Es gibt so  dene globale und kosmische Dimension der Naturwis-  die geschichtlich entstandene gemeinsame Grammatik  senschaften, so wie es an einer Einlassung auf die Breite  der Geschichte fehlt ...  unter den Vernünftigen. Schon von daher kann die Kir-  che nicht einfach den blinden Glauben oder die bloße  HK: Muß von daher nicht das Beobachtungs- und Refle-  Sozialverträglichkeit proklamieren, sonst gerät sie ihrer-  xionsinstrumentarium wesentlich verfeinert werden? Ich  seits in Gefahr, manipuliert zu werden.  denke dabei nicht an neue Institute, die sich dann jeweils  durch soundso viele Gutachten ausweisen, sondern an  HK: Eigentlich stünde die Kirche ja gut da: Sie hat — ge-  sensiblere Antennen und mehr Offenheit für jeweils neue  schichtlich gesehen — weder einen leichtsinnigen Fort-  schrittsglauben noch die Verengung der Vernunft auf  Problemstellungen im kirchlichen Normalbetrieb ...  das Instrumentell-Technische mitgemacht. Um so er-  Maier: Ich denke auch, daß es da keiner großen Sonder-  staunter ist man, wie sehr sie sich allein schon durch den  bemühungen bedarf. Man muß einfach im theologischen  Hinweis, mit Gen 1,28 („Macht euch die Erde untertan“)  Lehrbetrieb, in der Priesterausbildung und auch im  habe alles schon begonnen: die Zerstörung der Natur,  Laienapostolat mehr Augen und Ohren auftun. Und vor  die Selbstgefährdung des Menschen, in die Defensive  allem brauchen wir ein stärker von rationaler Argumen-  drängen läßt. Woher kommt das?  tation bestimmtes Klima. In der Kirche dürfen nicht ein-  Maier: Das liegt, meine ich, daran, daß es in der moder-  fach Strömungen nachempfunden, es müssen Argumente  ausgetauscht und Gegensätze auch wirklich ausgetragen  nen Theologie an einem ausreichend intensiven Ge-  spräch mit den Naturwissenschaften, aber auch mit der  werden. In Politik und Kirche ist das Klima oft gerade  deswegen vergiftet, weil kaum ein Streit auch wirklich  zeitgenössischen Philosophie fehlt. Man hat zur Unzeit  ausgetragen wird.  Schuldbekenntnisse geleistet, die man nicht hätte leisten  müssen, wenn vorher ein ernsthafter und intensiver Dia-  HK: Ist das kirchliche Leben, auch das organisierte  log stattgefunden hätte. Das Problem ist ja heute, daß  Laientum gegenwärtig dafür nicht einfach zu introver-  tiert, so daß man sich oft nur selber wahrnimmt? Auch  NN  Theologie sich fast nur über die Geisteswissenschaftenverstanden zugleıich als Kritik eıner technokratisch
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der Geschichte tehltInterview  419  HK: Weil Sie gerade die Kirche ansprechen. Wie sehen  zu vermitteln sucht. Ich will beileibe nicht verallgemei-  Sie ihren Part in dieser Situation? Sie vertritt ja ihrer Na-  nern, aber ich bin nach meinen Dialogerfahrungen in der  tur nach das Transrationale und ist faktisch Traditions-  letzten Zeit entsetzt, welch krasse Unkenntnis elementa-  rer naturwissenschaftlicher Sachverhalte man oft bei  kulturen näher als Rationalitätskulturen, ist also eigent-  lich von Hause aus keine kongeniale Begleiterin einer  Theologen antrıfft. Wenn ich an frühere Diskussionen in  der Görres- oder auch in der Paulus-Gesellschaft denke,  rationalen Kultur. Man hat den Eindruck, gegenwärtig  schwanke sie zwischen Fortschrittskritik und einer mehr  dann wird mir deutlich, was da alles abgebrochen ist.  ins Politische übertragenen emotionalen Innerlichkeit,  Übrigens gilt das in Richtung Geschichte auch ...  verstanden zugleich als Kritik an einer technokratisch  geprägten Zukunftsvision, und dem Bemühen, den Re-  gierenden nicht in die Quere zu kommen.  „In der Kirche dürfen nicht einfach  Maier: Das ist richtig. Nehmen Sie einmal die Jugend-  Strömungen nachempfunden werden“  sektenberichte der Kirchen, wobei die Evangelische Kir-  HK: Fehlt es da nicht noch mehr an einem in die Breite  che auf diesem Feld sicher stärker engagiert ist als die  und Tiefe gehenden und zugleich ausreichend differen-  katholische. Auf der einen Seite wird das Gefährliche  zierenden Wirklichkeitsbezug? Und zwar Wirklichkeit  und sogar Dämonische mancher neuen Bewegungen ge-  verstanden als kosmische und als menschlich-geschichtli-  geißelt. Auf der anderen Seite fehlt fast in keinem Be-  che, gerade in Jüngster Zeit?  richt das obligate Mea culpa: Wir sind selber schuld,  denn wir haben der Kirche alles Geheimnisvolle ausge-  Maier: Da stimme ich Ihnen zu. Nehmen Sie als eine  Schlüsselfigur Teilhard de Chardin. Man hat ihn oft kri-  trieben; wir sind zu Buchhaltern geworden; kein Wun-  der, daß das Vor- und Transrationale dann abwandert in  tisiert, weil seine Thesen manchmal bedenklich an ein  die außerkirchlichen Zonen der Magie. Obwohl auch da  Comtesches Dreistadiengesetz und an den Evolutionis-  ein Stück Wahrheit drinsteckt, muß man die Kirche doch  mus des 19. Jahrhunderts grenzen. Aber es gibt bei ihm  davor warnen, sich in quälende Selbstzweifel hineinzu-  Partien, die weit in die Zukunft weisen. Sie sind von ei-  steigern oder umgekehrt zu meinen, im Aufblühen des  ner unerhörten kosmischen Breite und Tiefe, aus der er  Magischen und Okkulten entzünde sich die Flamme des  Theologie zu deuten sucht. Ich denke auch an die Bemü-  Glaubens von neuem, wachse den Kirchen eine neue Zu-  hungen Kardinal Königs auf den Nobelpreisträgertagun-  kunft zu. Die Kirche ist nicht Gegenpart der modernen  gen in Lindau und bei anderen Gelegenheiten. Es gab  dort mehrmals sehr eigenständige kirchlich-theologische  Vernunft, aber sie kann kritischer Begleiter sein insofern,  als sie einen älteren und umfassenderen Vernunftbegriff  Gesprächsbeiträge z.B. zur modernen Gehirnforschung  im Dialog mit Eccles und anderen. Aber es bleibt immer  repräsentiert. Der Glaube, der die Erkenntnis sucht (fi-  bei einzelnen Initiativen. Es fehlt an einer breiten Einlas-  des quaerens intellectum), diese Fragestellung ist ja seit  den Kirchenvätern über die Spätscholastik bis ins  sung auf die heute auch in der Technik sichtbar gewor-  18. Jahrhundert hinein bestimmend gewesen. Es gibt so  dene globale und kosmische Dimension der Naturwis-  die geschichtlich entstandene gemeinsame Grammatik  senschaften, so wie es an einer Einlassung auf die Breite  der Geschichte fehlt ...  unter den Vernünftigen. Schon von daher kann die Kir-  che nicht einfach den blinden Glauben oder die bloße  HK: Muß von daher nicht das Beobachtungs- und Refle-  Sozialverträglichkeit proklamieren, sonst gerät sie ihrer-  xionsinstrumentarium wesentlich verfeinert werden? Ich  seits in Gefahr, manipuliert zu werden.  denke dabei nicht an neue Institute, die sich dann jeweils  durch soundso viele Gutachten ausweisen, sondern an  HK: Eigentlich stünde die Kirche ja gut da: Sie hat — ge-  sensiblere Antennen und mehr Offenheit für jeweils neue  schichtlich gesehen — weder einen leichtsinnigen Fort-  schrittsglauben noch die Verengung der Vernunft auf  Problemstellungen im kirchlichen Normalbetrieb ...  das Instrumentell-Technische mitgemacht. Um so er-  Maier: Ich denke auch, daß es da keiner großen Sonder-  staunter ist man, wie sehr sie sich allein schon durch den  bemühungen bedarf. Man muß einfach im theologischen  Hinweis, mit Gen 1,28 („Macht euch die Erde untertan“)  Lehrbetrieb, in der Priesterausbildung und auch im  habe alles schon begonnen: die Zerstörung der Natur,  Laienapostolat mehr Augen und Ohren auftun. Und vor  die Selbstgefährdung des Menschen, in die Defensive  allem brauchen wir ein stärker von rationaler Argumen-  drängen läßt. Woher kommt das?  tation bestimmtes Klima. In der Kirche dürfen nicht ein-  Maier: Das liegt, meine ich, daran, daß es in der moder-  fach Strömungen nachempfunden, es müssen Argumente  ausgetauscht und Gegensätze auch wirklich ausgetragen  nen Theologie an einem ausreichend intensiven Ge-  spräch mit den Naturwissenschaften, aber auch mit der  werden. In Politik und Kirche ist das Klima oft gerade  deswegen vergiftet, weil kaum ein Streit auch wirklich  zeitgenössischen Philosophie fehlt. Man hat zur Unzeit  ausgetragen wird.  Schuldbekenntnisse geleistet, die man nicht hätte leisten  müssen, wenn vorher ein ernsthafter und intensiver Dia-  HK: Ist das kirchliche Leben, auch das organisierte  log stattgefunden hätte. Das Problem ist ja heute, daß  Laientum gegenwärtig dafür nicht einfach zu introver-  tiert, so daß man sich oft nur selber wahrnimmt? Auch  NN  Theologie sich fast nur über die Geisteswissenschaftenden Vernünftigen. Schon VO daher annn dıe Kır-
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schrittsglauben noch die Verengung der Vernunft auf Problemstellungen 1m kırchlichen NormalbetriebInterview  419  HK: Weil Sie gerade die Kirche ansprechen. Wie sehen  zu vermitteln sucht. Ich will beileibe nicht verallgemei-  Sie ihren Part in dieser Situation? Sie vertritt ja ihrer Na-  nern, aber ich bin nach meinen Dialogerfahrungen in der  tur nach das Transrationale und ist faktisch Traditions-  letzten Zeit entsetzt, welch krasse Unkenntnis elementa-  rer naturwissenschaftlicher Sachverhalte man oft bei  kulturen näher als Rationalitätskulturen, ist also eigent-  lich von Hause aus keine kongeniale Begleiterin einer  Theologen antrıfft. Wenn ich an frühere Diskussionen in  der Görres- oder auch in der Paulus-Gesellschaft denke,  rationalen Kultur. Man hat den Eindruck, gegenwärtig  schwanke sie zwischen Fortschrittskritik und einer mehr  dann wird mir deutlich, was da alles abgebrochen ist.  ins Politische übertragenen emotionalen Innerlichkeit,  Übrigens gilt das in Richtung Geschichte auch ...  verstanden zugleich als Kritik an einer technokratisch  geprägten Zukunftsvision, und dem Bemühen, den Re-  gierenden nicht in die Quere zu kommen.  „In der Kirche dürfen nicht einfach  Maier: Das ist richtig. Nehmen Sie einmal die Jugend-  Strömungen nachempfunden werden“  sektenberichte der Kirchen, wobei die Evangelische Kir-  HK: Fehlt es da nicht noch mehr an einem in die Breite  che auf diesem Feld sicher stärker engagiert ist als die  und Tiefe gehenden und zugleich ausreichend differen-  katholische. Auf der einen Seite wird das Gefährliche  zierenden Wirklichkeitsbezug? Und zwar Wirklichkeit  und sogar Dämonische mancher neuen Bewegungen ge-  verstanden als kosmische und als menschlich-geschichtli-  geißelt. Auf der anderen Seite fehlt fast in keinem Be-  che, gerade in Jüngster Zeit?  richt das obligate Mea culpa: Wir sind selber schuld,  denn wir haben der Kirche alles Geheimnisvolle ausge-  Maier: Da stimme ich Ihnen zu. Nehmen Sie als eine  Schlüsselfigur Teilhard de Chardin. Man hat ihn oft kri-  trieben; wir sind zu Buchhaltern geworden; kein Wun-  der, daß das Vor- und Transrationale dann abwandert in  tisiert, weil seine Thesen manchmal bedenklich an ein  die außerkirchlichen Zonen der Magie. Obwohl auch da  Comtesches Dreistadiengesetz und an den Evolutionis-  ein Stück Wahrheit drinsteckt, muß man die Kirche doch  mus des 19. Jahrhunderts grenzen. Aber es gibt bei ihm  davor warnen, sich in quälende Selbstzweifel hineinzu-  Partien, die weit in die Zukunft weisen. Sie sind von ei-  steigern oder umgekehrt zu meinen, im Aufblühen des  ner unerhörten kosmischen Breite und Tiefe, aus der er  Magischen und Okkulten entzünde sich die Flamme des  Theologie zu deuten sucht. Ich denke auch an die Bemü-  Glaubens von neuem, wachse den Kirchen eine neue Zu-  hungen Kardinal Königs auf den Nobelpreisträgertagun-  kunft zu. Die Kirche ist nicht Gegenpart der modernen  gen in Lindau und bei anderen Gelegenheiten. Es gab  dort mehrmals sehr eigenständige kirchlich-theologische  Vernunft, aber sie kann kritischer Begleiter sein insofern,  als sie einen älteren und umfassenderen Vernunftbegriff  Gesprächsbeiträge z.B. zur modernen Gehirnforschung  im Dialog mit Eccles und anderen. Aber es bleibt immer  repräsentiert. Der Glaube, der die Erkenntnis sucht (fi-  bei einzelnen Initiativen. Es fehlt an einer breiten Einlas-  des quaerens intellectum), diese Fragestellung ist ja seit  den Kirchenvätern über die Spätscholastik bis ins  sung auf die heute auch in der Technik sichtbar gewor-  18. Jahrhundert hinein bestimmend gewesen. Es gibt so  dene globale und kosmische Dimension der Naturwis-  die geschichtlich entstandene gemeinsame Grammatik  senschaften, so wie es an einer Einlassung auf die Breite  der Geschichte fehlt ...  unter den Vernünftigen. Schon von daher kann die Kir-  che nicht einfach den blinden Glauben oder die bloße  HK: Muß von daher nicht das Beobachtungs- und Refle-  Sozialverträglichkeit proklamieren, sonst gerät sie ihrer-  xionsinstrumentarium wesentlich verfeinert werden? Ich  seits in Gefahr, manipuliert zu werden.  denke dabei nicht an neue Institute, die sich dann jeweils  durch soundso viele Gutachten ausweisen, sondern an  HK: Eigentlich stünde die Kirche ja gut da: Sie hat — ge-  sensiblere Antennen und mehr Offenheit für jeweils neue  schichtlich gesehen — weder einen leichtsinnigen Fort-  schrittsglauben noch die Verengung der Vernunft auf  Problemstellungen im kirchlichen Normalbetrieb ...  das Instrumentell-Technische mitgemacht. Um so er-  Maier: Ich denke auch, daß es da keiner großen Sonder-  staunter ist man, wie sehr sie sich allein schon durch den  bemühungen bedarf. Man muß einfach im theologischen  Hinweis, mit Gen 1,28 („Macht euch die Erde untertan“)  Lehrbetrieb, in der Priesterausbildung und auch im  habe alles schon begonnen: die Zerstörung der Natur,  Laienapostolat mehr Augen und Ohren auftun. Und vor  die Selbstgefährdung des Menschen, in die Defensive  allem brauchen wir ein stärker von rationaler Argumen-  drängen läßt. Woher kommt das?  tation bestimmtes Klima. In der Kirche dürfen nicht ein-  Maier: Das liegt, meine ich, daran, daß es in der moder-  fach Strömungen nachempfunden, es müssen Argumente  ausgetauscht und Gegensätze auch wirklich ausgetragen  nen Theologie an einem ausreichend intensiven Ge-  spräch mit den Naturwissenschaften, aber auch mit der  werden. In Politik und Kirche ist das Klima oft gerade  deswegen vergiftet, weil kaum ein Streit auch wirklich  zeitgenössischen Philosophie fehlt. Man hat zur Unzeit  ausgetragen wird.  Schuldbekenntnisse geleistet, die man nicht hätte leisten  müssen, wenn vorher ein ernsthafter und intensiver Dia-  HK: Ist das kirchliche Leben, auch das organisierte  log stattgefunden hätte. Das Problem ist ja heute, daß  Laientum gegenwärtig dafür nicht einfach zu introver-  tiert, so daß man sich oft nur selber wahrnimmt? Auch  NN  Theologie sich fast nur über die Geisteswissenschaftendas nstrumentell-Technische mıtgemacht. Um CI- Maıer: Ich denke auch, da{fß da keiner großen Sonder-
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tıert, da{fß INa  — sıch oft 1U  — selber wahrnimmt? uchTheologie sıch fast nNnUu  — über die Geisteswissenschaften
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das Zentralkomitee der deutschen Katholiken könnte da- sıch ZUT Kernkraft oder ZUuUr Umweltproblematık beson-
für als Beispiel dienen ders dezıdiert äußern; das kommt eiıner geWwIsseEnN

Medienerwartung Im anzen meıne ich aber,
Maıer Gewiß, auch iıne Organısatıon WwW1€ das Zentral- dafß WIr unNns die notwendıgen Unterscheidungen 1m
komıiıtee sollte sıch möglıchst viel VOT den Toren der Kır- Handeln der Kirche W1€e S1Ee VO „Gaudıum et spes“” BeC-
che bewegen, sollte ıne bewegliche Vorhut seın und trotten wurden halten sollen. Aufgabe des Amtes kann
nıcht 1U  —_ dıe rekrutieren, die schon in einem Verband 1m eigentlıchen Sınne immer 1U  S der Kernbereich se1n,
oder ın eıner Dıiözese aktıv sınd, wichtig s$1e sınd. der Bereich, SIn dem die Goldreserve ewacht wırd”, WI1€e
Nun, WIr haben Ja 1ıne solche Ergänzungsmöglıchkeıit iın der alte Ottavıanı CNn pflegte. Daneben mu e1-
den Einzelpersönlichkeıiten, dıe WIr wählen. ber 1st 11C  e breıiten Raum tfür kontroverse Meınungen gyeben.
richtig, &1Dt nıcht NUu  — beı den modernen Parteıen, Das kırchliche Amt tate sıch gewnß manchmal leichter,
o1bt auch beı den kirchlichen La1enorganısationen iıne WE auf die „Veramtlichung“ kurzlebiger polıtıischer,
ZEWISSE Tendenz Z Leben aus dem eıgenen Satt Be1 wirtschaftlicher, sozıaler Meınungen verzichtete un: eın-
den Parteıen führt das A Anlage politischer Kındergär- tach abwartete, WwW1€e sıch der Meınungsstreıt entwiıickelt.
tenN, während die kırchlichen Jugendverbände hre Aus- Gegenwärtig werden viele kleine Münzen VO Amts-
strahlung ftast völlıg verlıeren un: dann abdritten. Sol- meınung die Leute Un  9 während doch VOI-
chen Inversionsbewegungen mu{fß INa innerhalb des rangıge Aufgabe des Amtes ware, für die Stabiılıtät un
kırchlichen Amtes W1€e 1mM La:enkatholizismus wıder- den Kurswert der theologischen Währung ıIn der Kırche
stehen. SOTSCH.

Mu(ßß, WECNN argumentatıver gestritten un: Kontro- Würde nıcht auch das ZdK einen nachhaltigeren
erTrSsCMHN wirklıch ausgeLragen werden sollen, sıch nıcht Beıtrag eıner kırchen- un: zugleıch vernunftgerechten
auch wıeder ıne solıdere Arbeıitsteilung zwıschen Amt ötftentlichen Meinungsbildung leisten, WEeNN mehr
und Laienkatholizismus durchsetzen? Auf eutsch: wen1l1- Sachverstand aus dem vorpolıtischen Raum organısıeren
SCI bischöfliche un sonstıge amtlıche Verlautbarungen un die ähe AA Parteipolitischen entschiedener me1l-

tagesbezogenen Fragen un mehr Sachdiskussion In den würde?
den VO Parteipolıitik 1m CENSEICH Sınne sıch treizuhalten- Maıer: I )as ZdK MU den vorpolıtischen Raum utiLzenden Laı:engremien? Gelegentlich entsteht der Eindruck,
die Bischofskonferenz befasse sıch mI1t mehr gesellschaft- einverstanden. Ich wünschte mIır oft, dieser Raum wAare

gyrößer, breıter, reicher Persönlichkeiten, Inıtıatıven,lıch-politischen Fragen, als ihr zustehen, und das Zen-
tralkomiıtee wıdme sıch mehr pastoralen Fragen als ıhm Aktıonen, Zeitschriften; ich habe da manchmal den Fın-

druck einer gewıssen Verarmung. 1e] vieles gyeht mI1rbekommen. da trage, lemmingshaft 1mM gyängıgen Medien- Trott.
Maıer: Es 1St nıcht ganz Wır artıkulieren 0N SS Welt- Daher können WIr auf den polıtıschen Raum 1m CNSCICH
aufgaben durchaus: Arbeıitslosigkeıt, Auseinanderset- Sınn, auch die Parteipolitik, nıcht verzichten. Aktıve DPo-
ZUNg mMI1t den modernen Totalıtarısmen, 8 Maı us ıtıker WEenNnn möglıch aller polıtischen Richtungen
ber ISt für Medien eben interessanter, Wenn dıe Laıien muüssen be1 uns dabeıseın. „Meıden” möchte ich die ähe
sıch innerkirchliche Bereiche kümmern. Umgekehrt DA Polıitik überhaupt nıcht. Gerade die Laıen In der Kır-
1St manchmal auch ganz interessant, WENN Bischöfe che sollten keıne Berührungsängste haben!

Pastoral wıiıederverheirateten Geschiedenen
Orıentierungen tür die Seelsorger iın der 1öÖözese 1n z

Im Aprıl veröffentlichte der Pastoralrat der MDiözese 1NZ Da- Präambel: Dıiıe katholische Kırche verkündet mıt der
storale Anleıtungen für den bırchlichen Umgang m1E z ieder- kramentalen Sıcht iıne hohe Eheauffassung. Das Be-
verheirateten Geschiedenen. Der Text zuurde gemeıinsam kenntnıs ZUER Dauerbindung 1St ıne gyroße Chance für
DO Pastoralrat, dem Priesterrat und der Dechantenkonfe- das Gelingen der Ehe Andererseıts I1St dıe Tatsache nıcht

übersehen, da{fß Ehen scheıtern. Miıt dem Bekenntnisenz der Diözese ausgearbeıtet. Auf Wunsch des Priesterrates
zuurde dıe Stellungnahme des Beıiralts der Konferenz der dieser Ehevorstellung sıch dıe Kırche vielen An-

griffen aus Sıe kann aber diese hre Grundsätze nıchtdeutschsprachigen Pastoraltheologen Won August 7197/9 ZU

gleichen Thema „  Ur Beilage des Textes“ erklärt. Hıer der ändern, weıl S1€e dem Wort ihres Herrn über dıe Ehe als
Wortlaut (ohne dıe Beilage). Bund für das Nn Leben verpflichtet 1St.


